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Gesamtdarstellungen. Fundamentaltheologie. Ekklesiologie
f< In. Festschrift für Erzbischoft Dr. Lorenz Jaeger ZzZum

Geburtstag W September 1962, überreicht von der Philosophisch-TheologischenAkademie und dem Johann-Adam-Möhler-Institut, Paderborn, hrsg. Von Othmar
Schilling und Heinrich Zimmermann. SL, 80 (450 > Paderborn 1962 Bonitacıus-
Druckerel. 27350 Dıiıese Festschrift — miıt einem Geleitwort Seiner Eminenz
Augustinus Kardınal Bea 1St das Thema der Einheit der Christen gestellt,eın Thema, welches das Wirken des ubılars, der inzwiıschen zZu Kardıinal kreiert
1st, 1n besonderer Weıse pragt Dıe Mitarbeiter wollen darın gyleichsam VO  3 der
SaNzZCH Theologie her Z.U tieferen Verständnis der Einheit beitragen. Dıiıe Fest-
schrıft nthält Untersuchungen: ZUr Kontroverstheologie und Konftessionskunde
(I Teıl); Aus Exegese (IL Teil); Geschichte und Moraltheologie (IIL Teil); Funda-
mentaltheologie un! Dogmatık (IV. el un: Pastoral Teıil) Aus der Fülle
des hıer Dargebotenen kann 1Ur auf ein1ges hingewiesen werden: Im eıl kommt
Robert Grosche (Zur Rechtfertigung der Kontroverstheologie) ZUuU Ergebnıis, da
auch heute die Kontroverstheologie noch immer ıhre Aufgabe hat, enn echt VOI-
standene Kontroverstheologie se1 nıchts anderes als echt verstandene ökumenische
Theologie (36) Konrad Algermissen ze1gt Wesen un: Eıgenschaften der Kon-
tessionskunde auf. Er schließt seine Ausführungen mi1it dem Satz, 1n dem schließ-
lıch es Gesagte oipfelt: „Nur durch Eernstie Gewissenserforschung und unerbittliche
Selbstkritik, 1n der Rückkehr ZUur Art des Apostolischen Zeitalters, wıe WIr S1e ın
der Apostelgeschichte un: den Paulusbriefen besonders eutlich erkennen, WIF|
jene wahre ökumenis  e Gesinnung be1i unNnseTren getrenNNteEN Glaubensbrüdern werden
und wachsen, die etztes 1e] aller kontessionskundlichen Arbeit ist“ (50) Bruno
Schulz reflektiert über „Frage und ntwort“. Der Il eıl bringt aufschluß-
reiche Beıträge Aaus der Exegese: Othmar Schilling, Gesetz un: Gnade 1mM Ä  9 Peter
Bläser, Zum Problem des urchristlichen Apostolats; Heıinz Schürmann, Das Testa-
InNentT des Paulus für dıe Kırche;: Heinrıch Schlier, Zu den Namen der Kirche in
den paulinischen Briefen: ose Gewiiess, Dıiıe Kırche des Neuen Testaments 1n der
dorge die Erhaltung ıhrer Einheit;: Heinric} Zimmermann, Christus und die
Kirche 1n den Sendschreiben der Apokalypse. Im IL. Teil ISt die Einheit von
der Geschichte her beleuchtet: AUuUs der Theologie des Ignatıus VO  e} Antiochien
Rudol}f Padberg); Aaus der Geschichte der füntf alten Patriarchate (Johannes
Brinktrine); Aaus der Theologie des allgemeinen Konzıils (Heinrich Bacht /.)
des sıebten ökumenischen Konzıls Eduard Stakemeier); Aaus dem Verhältnis:
Johannes un: das Konzil (Heinrich Schauerte); Albert Brandenburg bringt
Thesen ZUFr theologischen Begründung der Rechtfertigungslehre Luthers: dazu Unter-
suchungen Aaus mehr moraltheologischer Sıcht Richard Bruch; Joseph Wenner;
G uSsStav Ermecke) Im 'Teıil ISt Einheıit, Dynamıiık und Pluralität 1n der Kirche
aufgezeigt (Heinrich Frıes). Hermann Volk, Bıischof VvVon Maıiınz, weıst eım
sakramentalen Element ın der Kirchengliedschaft autf die Eucharistie hın; Theodor
Strotmann betont die bıschöfliche Paternitas als Gewähr für die kirchliche
Einheit. Im V. Teıil 1St VO:  3 mehr praktischer Seıte Zur Frage der Einheıt eın
Beitrag geleistet: aus der Reflexion auf menschliche Verbindungen und wahre
Einheit (Paul Nordhwues); AUus der Medßliturgie (Bruno Löwenberg); ZUr: rage der
Konversion (Franz Thijssen), der Verkündigung eim Bartz), der Glaubens-
unterweisung (Theoderich Kampmann) un!: Z kirchengeschichtlichen Unterricht
Joseph Lortz). Unı10 Christianorum 1St ıne Festschrift, die dem Gefeierten
hne Zweıtel Freude bereitet und den Christen VO  ] heute 1n iıhrem Bemühen
die Einheit wertvolle Einsıchten schenkt. Lachenschmid SJl
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Ekklesiologie
Con A Yves M‘J) Dıie Tradıtion und dıe Tradıtionen, Bd 80(292 > Maınz 1965, Grünewald. 285.80 Es 1St hne Zweıtel begrüßen,dafß nunmehr das rühmlich bekannte Werk des französischen Domuiniıkaners 2LaTradıtion les TIradıtions“ auch dem deutschen Sprachgebiet zugänglıch gemachtwerden oll Auf den vorliegenden 1B 1St ınzwiıschen der efolgt Obschondie Übersetzung (von Hildegard Sımon-Roux) nıchts wünschen übrigläßt, ergibtsıch doch eın Übelstand, der gerade beı einem heute aktuellen Thema 1NsGewicht Das 1958 vertaßte un! 1960 (mıt NUur wenıgen Zusätzen) veröftent-lıchte Orıginal bıldet die Grundlage, die ediglich eiıne bıs 1961 reichendeBibliographie erweıtert wurde leider 1St diese unvollständig, auch SIN einıgeNamen der Vertasser verwechselt worden) Deshalb mufß die Angabe 1n demWerbezettel für die deutsche Übersetzung befremden, wenn CS da heißt

In dem vorliegenden Buch VO  3 Congar wırd Z.U) erstenmal in der theologischenLiteratur der Versuch unternomMMEeN, ıne geschichtliche Synthese des Traditions-begriffs geben.“ kann das weder dem ert noch der Übersetzerin ZUr
ASt gelegt werden, un: soll die Freude des Lesers, auch WEeNnNn außerstkritisch eingestellt 1St, der vorzüglich gebotenen gyrofßen Zusammenschau undden vielen historischen Einzelheiten, die meiıstenteıls autf die Anmerkungen un:
die Exkurse Verstireut sınd, keineswegs trüben. hält sıch namlich von allen

Posıtionen fern, Ww1e sı1e einerseıits Von J. R. Geiselmann un: anderseits
VO  3 Lennerz un Schauf vertreten wurden bzw. vertreten werden. Nurgelegentlich möchte INan die 0 schriftergänzende Funktion der mündlichen Über-
lıeferung noch stärker hervorgehoben sehen. Eınıge wenıge Ergänzungen seıen
hıer beigefügt. Das VO  3 der Trient erlassenen Definition für die Tradıtionen
gebrauchte ıld „quası PpCr tradıiıtae“ geht, W1e richtig bemerkt (194,
nota 55 auf Ambrosius Catharınus zurück; ware allenfalls noch die Ausdrucks-
weıse des Provinzialkonzils Von ens (1527—1528) erwähnen „PCIapostolorum ‚. dictante Spirıtu SAanCLO apostol: tradiderunt“ (Mansı 32, 9un diese hat ihrerseits ıhr Fundament iın den Worten des Ernaldus abbas
Bonaevallis (L 189, 9 die War das „DCr manus“ auslassen, ber siıcher auf
die trıdentinische Formulierung eingewirkt haben, da S1e während der Verhand-
lungen zıtlert werden als Ausspruch Cyprians: \A 17 /—14). Gegen die
ZUerst VO  53 J. Murphy vorgetLragene Auffassung, die „ICS morum“ des Konzıils-
dekrets hätten die Kirchendisziplin 1m Sınne, zeıgt sıch Z u. E Unrecht,skeptisch (194, Anm. 7); selbst 1jefert keinen Beweıs, dafß der termınus „LCSiıde1 morum“ schon damals in der modernen Bedeutung angewandt wurde auchnıcht iın dem Exkurs G den anführt), und der Wortlaut des Dekrets nımmt miıt
den HCS morum“ 1Ur das vorausgehende „discıplina“ wieder auf: ISt reılich
beachten, dafß das „evangelium“, Iso die göttlıche Oftenbarung, den übergeordnetenBegrıiff darstellt, und dafß darum die Diszıplin der Kırche entsprechendwerden Beumer Sal

Congar, Yves M'J! Ö Le d:  e  bat SUr ]a question du FappOrtEcriture Tradıtion poınt de Vue de leur CONTLENU materiel: RevScPhTh 48
(1964) 645—657 Eıne vortreffliche un ausgeglichene Zusammenfassung der

Ergebnisse 1n der Frage nach dem inhaltlichen Verhältnis Von Schrift un!
Tradıtion. Neben Lıteraturangaben WIr:| eın gangbarer Mittelweg aut-
gewıesen, der sıch allen Extremen entzieht un eine allgemein ejahte Lösung -

Nnen könnte. In vornehmem Ton wırd sachlıche Kritiık ausgeübt, nıcht NUur
au (Dıe Lehre der Kıiırche über Schrift und TIradıition 1n den Katechismen,Essen sondern auch den verschiedenen Arbeiten Geiselmanns(hoffentlich wıderfährt dem erf. nıcht das gleiche Schicksal WwIıe den anderen, je

SCWART haben, dem streitbaren Tübinger wiıdersprechen!). Das Resultat gipfeltın der Tolgenden Feststellung: 1a sante de l’idee de Tradıtion consıste garder
un  ’4') re erence donne objectiv nOrmatıv et il eSt clair, Qquc, d’un tel donne,l’Ecriture eSt la partıe principale. Non quC donne s’iıdentifie ‚VCC quı est
documentairement atteste, CICOTE mo1ns WVeC la seule portion critiq_uement eprouveedu documentairement atteste: le donne eSTt Vecu, a1nNsı PIOSTESSIVEMENT cCompris,
Par l’Eglise: z  est la Tradıition vivante. Maıs le donne est vraıment donne, il eSt
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essentiellement christocentre Wenn eshalb den Ausdruck „konstitutive
Tradıtion“ vermıeden wıssen will, 1St der angegebene Grund, dafß alleın die
Offenbarung eigentlich konstitutiv se1l und Schrift un: Tradıtion 1LUXI deren Ver-
mittlungsweısen darstellten, siıcher berechtigt; könnte iNa  $ ber nı Ü, W1e ich CS

schon vorgeschlagen habe, von der „schriftergänzenden Funktion der Überlieterung
sprechen? Be1 der Interpretation des Irıenter Dekrets betont der ert. vielleicht
noch stark den Unterschied 7zwıschen „tradıtiones“ und „tradıti0“ ; denn
der Sprachgebrauch der damaligen Zeıt (Konzilsakten, Driedo UuSW.) scheıint das nıcht

LunNn., Das alles iSt jedoch nebensächlich, un: die theologische Konzeption
ıhre 1m Geıist des Okumenısmus gehaltene Durchführung beanspruchen alle An-
erkennung. Beumer Sacıh

e Um das dritte Kirchenattribut. Dıie Katholizıtät
der Kirche 1mM Verständnıis der evangelisch-lutherischen un: römisch-katholischen
Theologıe der Gegenwart (Koinon1a, 5). 8 (2 Bde. ZUS, 645 5 Essen 1964,
Ludgerus. Je Es 1St eigentlich merkwürdig, dafß dem vorgelegten
Thema bisher keine monographische Behandlung zuteil ISt. Der ert.
kann Iso in theologisches Neuland vorstoßen, obschon freilich die vielfachen
Vorarbeıiten spezieller Natur eifrig benutzt hat. Der 1.B tragt den Untertitel
„Katholizıtät 1n der Geschichte der Theologıe, Katholizität 1n der evangelısch-
lutherischen Theologie“ un: vereinigt wel dısparate Teile Der Begrift „Katho-
lısch“ iın seiner geschichtlichen Entwicklung (23—180); 1 Dıiıe Katholizität der
Kirche 1n der evangelisch-lutherischen Dogmatik Z Diese Einteilung 1St
ohl Aus praktischen Gründen geschehen, stOrt ber den Zusammen ang
Sachlich sind hingegen die Ausführungen gut, sowohl be1 der Wiedergabe der
Begriffsentwicklung als auch 1n der Darstellung des angelisch-lutherischen Ver-
ständnisses. Viele Theologen kommen hıer Wort: Ihmels, Hoffmann,

Vicedom, Sommerlath, Kinder, Wehrung, Grünewald, Brunner,
Schmidt, Meinhold, Dibelius, Vogel, Rüsch, Elert,

Wolf, Althaus, Brunstäd, Schlink, Dietzfelbinger, Heiler,
Hermelinck, Wallayu, Stählin, Lackmann L Dıie Übersicht der

noch recht unterschiedlichen Meınungen eistet gewiß nützliche Dıiıenste; 11UI möchte
iINan SCrn eine Begründung datür hören, die reformierten Theologen AaUuUS$S-

geschlossen worden S$1ind. Der Bd wendet sıch dann der Katholizıtät der- Kirche
1n der römisch-katholischen Theologie z Nach einem einführenden
Kapitel 99  1e€ römisch-katholische Lehre VO':  } der Kirche“ ,  9 das sıcher
kürzer abgemacht werden konnte, folgen die Abschnitte, die dem eigentlichen
Thema entsprechen: Dıie biblisch-theologischen Grundlagen der Katholizität (401
hıs 467), Dıie Katholi:ziıtät der Kirche (468—531), Kathol:izıtät un!' C(ikumene

Vieles wırd hiıer vortreftlich DBESABT, iınsbesondere über die Definition
der Katholizität_ Indes mu{ bei der Fülle des Gebotenen, zumal wenl

LLUL nebenbe1 berührt wird, gelegentlich eine Korrektur angebracht werden. So
schreıbt en der ert. „Dıie heilsgeschichtliche Schau der Kirche als Volk (sottes ist
WAar ber der Leib-Christi-Ekklesiologie zurückgetreten, bleibt ber
gleichwohl eın Fundamentalbegriff der Heıilıgen Schrift twa 2000 Belege 1M
Alten und 140 1mMmM Neuen Testament VO Pentateuch bıs ZUT Apokalypse be-
ZCUSCN seine Bedeutung“ der Ausdruck „Fundamentalbegriff“ greift v1e.  1
leicht hoch, un: die 140 Belegstellen 1mM sind sıcher nıcht ausschließ-
lich relıgıöser der Sar ekklesiologischer Natur. Anderswo lesen WIr  B  » „Grund-
sätzliıch erkannten die Väter eın Heil außerhalb der sıchtbaren Kırche A wEeNn

S1e mit der These VO:  3 der ‚Ecclesıa 1b bel‘ auch für die vorchristlichen Gerechten
ıne Zuordnung ZUr Kırche un die Möglichkeit des Heıils zuließen. Auch wenn s1e
siıch nıcht 1M klaren M, ob diese Möglichkeit nach Christus noch gelte, 1e sıe
doch als Möglichkeıit grundsätzlıch bestehen“ in Wirklichkeit en die Vater

chkeıt VOTL Christus ıcht auf dıeihre großzügıgen Auffassungen VO  3 der Heılsmöglıi
eıt nach ıhm ausgedehnt, 1m Gegenteil, ihre expliziıten Zeugnisse scheinen einen
solchen Schlufß verbieten. VWeıter WIr! erklärt: „Auch VO  3 dem Menschen,
auf Grund seines Votums der Kirche zugehört, kann INAan 5  9 da{fß diese Zu-
gehörigkeit siıch sichtbar-sakramental verwirklicht. Die übernatürliche Gottesliebe,
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die mIt seinem Votum gegeben 1St, kann n der leibseelischen Ganzheiıit des
Menschen Sar ıcht 1m eın Innerlichen verbleiben, sondern sucht sıch einen Wegin die Welt“ auch 1er scheint der Ausdruck übertrieben, weıl das Votum
‚War auf das Sakrament der Taufe, der Kirche) hıngeordnet 1St un wohl auch
auf einen leiblichen Ausdruck hindrängt, ber INn sıch Sanz der inneren Sphäre -gehört. csollen diese un: ÜAhnliche Ausstellungen die Freude der
Lektüre des aufschlußreichen Werkes storen. Beumer S

1 @ Guillou, Marıe-Joseph, Sendung un Einheit der Kirche Das
Ertordernis eıner Theologie der cCOommun10. AL Maınz 1964, Grünewald.P NLgeb —— Es 1St nıcht gerade leicht, den angreichen un vielseitigenInhalt des VO  - dem bekannten ert (Dominikaner, Protessor für östliıche Theologieiın Le Saulchoir) vorgelegten Werkes autf eine kurze Formel bringen. Jedenfallsgeht etzten Endes darum, die strukturelle Verbindung VO  — Mıssıon un Oku-
men1ısmus untersuchen un: die sıch hieraus ergebenden Folgerungen zıehen,
W 4as dann zumelıst durch den Rückgriff aut das Wesen der cCOommun10 (als Gemeıun-
chaft des Glaubens, als sakramentale Gemeıinschaft dem Bischof, als Ge-
meinschaft des jJenens in brüderlicher Liebe und als die aus der Mittlertunktion
der Bischöfe erwachsende Gemeinschaft) geschieht. Zugleich WIFr! eın Überblick
der katholischen, orthodoxen, protestantischen, anglikanischen un ökumenischen
Ekklesiologie gegeben, überdies eiıne Einsicht 1n die Missıonsbewegung un: In die
NCUCIEC Missionstheologie, WwI1e sS1ıie VOTLT allem auf evangelischer Seıte herausge-arbeitet worden ISt. Das 1. Buch tragt die Überschrift „Die christlichen Gemeıin-
schaften und die heutige Sıtuation“ un gliedert sıch in tolgende Kapitel: Dıie
Reformation, ıhr Gesetz der Eıinheit und der Spannung (29—932); Mıssıon und
Protestantismus VO  3 den Ursprüngen bis ZU Begınn des zwanzıgsten Jahrhunderts(33—68); Mıssıon und Einheit in der Entwicklung der ökumenischen Bewegung(69—117); Auf dem Wege einer Theologie der Kırche als missionariıscher
Gemeinschaft —>  > Probleme, Dialektik un: Versuchungen der ökumeni-
schen Bewegung (149—78); Dıie Gegebenheiten der Tradition be1 den ortho-
doxen Kırchen s  > Die orthodoxe Kirche und die ökumenische Be-
WESUNg 8—2  > Dıie orthodoxe Kırche und ihr Verhältnis ZUr katholischen
Kırche 44—270); Die orthodoxen Kırchen angesichts iıhres Auftrags, Zeugnıiısgeben >  9 Dıe Vollversammlung von Neu-Delhi und die Zukunft
der ökumenischen Bestrebung L Das Buch tührt den Tıtel 1€katholische Kırche und ıhre Sendung 1mM Hınblick autf die getrennNten Gemeinschaften“
und bringt wıeder mehrere Abschnitte: Dıie Entstehung der Spaltungen (339 bıs
374); Von der Kontroverse Z.U) ökumenischen Gespräch .  > Dıie
Kırche un! ihr Versöhnungsauftrag gegenüber den getLreNNTLEN Gemeinschaften
—4  > Mıssıon un ökumenisches Gespräch 7—  9 Kirche und
Commun10 Z  9 Fülle der Katholizität ——  9 Miıssıon, Gemeın-
schaft, Katholizität (655—670). Be1i der Fülle des Gebotenen lassen sıch iıcht alle
Einzelheiten wiedergeben, geschweige enn auf ihre historische der theolo ische
Glaubwürdigkeit hın nachprüfen. Der ert fällt sıcher nı dem Fehler eiım,den etrennten die N: Last der Schuld aufzubürden, eher in den en-
SCSETZLTLECN. So ISt das Urteil ber die katholische Kontroverstheologie der Re-
Ormatıonszeıit entschieden art 7—4 Was ıhre Sprache betrifft, ware  A

do auch beachten, daß darin Luther eın schlechtes Vorbild gegeben hat Dıie
nebenbe; gebrachte Bemerkung Bellarmin, „der hne Eıgenständigkeit die Kon-
Lroversen der vorhergehenden Jahre zusammenta{it“ möchte uns voreıinge-
ommen und übertrieben erscheinen. Besser zeigt sıch der erf. miıt den An-
schauungen der Ostkirchen vertraut, ber celbst 1er bleibt vieles bei dem Aut-
decken der Problematik un bei Andeutungen für ıhre Lösung stehen. AllerdingsWIr': ıne sachgerechte Kritik zugeben mussen, dafß dieser Rücksicht noch
keine end ültigen Resultate möglıch sınd und daß schon die Versuche vorbereiten-
der AÄArt Bedeutung haben Dıie Übersetzung (besorgt VO:  - Karl Schmitz-
Moormann) wırd allen Ansprüchen verecht; 1Ur hätte bei den fremdsprachigenWerken, die auch auf Deutsch herausgekommen sind, dieser Umstand angegebenwerden sollen, z. B bei dem grundlegenden Werk Von Rouse un:! tephen
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Charles Neıll „A Hıstory of the Oecumenical Movement“ (deutsch: Geschichte der
ökumeniıschen Bewegung, Göttingen 1957 U, Beumer Saa

5 U Dıiıe L1EUEIECN katholischen Erklärungen der Dog-
menentwicklung (Beıträge ZUuUr NECUETEN eschıchte der katholischen Theologie, 7
4M 80 AA 305 5.) Essen 1965, Ludgerus. Die vorliegende
Untersuchung, ursprünglıch theologische Promotionsarbeit der Innsbrucker
Unıiversıiutät (angenommen hat sıch eın 7zunächst bescheidenes, ber mühsam

erreichendes un: 1n seinen Auswirkungen ungemeın verdienstvolles 1e1 gesteckt.
Sıe wiıll nämli;ch nıcht mehr als ıne „Bestandsaufnahme“ alles dessen se1n, Was die
CUCIEC Theologie (seit dem Jahrhundert) iınnerhalb des katholischen Raumes ZUuUr

Stellung, Klärung un: Lösung des schwıer1igen Problems der Dogmenentwicklung
beigesteuert hat. Dıiıe einschlägıge Literatur (aus allen Sprachgebieten) 1St SOZUSascCch
vollständıg rfaßt, dazu systematisch gyeordnet un: MMI ausgereiftem Urteil
kritisiert. Fıne Vorliebe tür bestimmte Auffassungen trıtt 1erbe1 kaum jemals
betont hervor, abgesehen vielleicht VO  3 eiıner gewıssen für dıe Theorie einer
globalen Erkenntnis als Ausgangspunkt, wI1e s1e Ss1e besonders K. Rahner vertritt;
ber bemerkt auch, u. E ıcht Unrecht, diesen: „Leider Sagt Rahner
nıchts Genaueres Uun! Prizıses darüber, w1e die bewußtseinsmäfßige Gegebenheıt des
Gegenstandes er dogmatischen Entwicklung, des dreifaltigen Gottes 1n seiner
Einwohnung, 1m Erfassen des Dogmas Werk 1St, un w a4s s1e BCeNAUCI tür dıe
VO  =) geforderte subjektive Implikation des Offenbarungsgutes 1mM
Glauben austrägt” Der Abschnıitt behandelt kurz die Vorgeschichte: Die katho-
15' Theologıe bıs ZU| 19. Jahrhundert (11—21). Dann folgt der grundlegende Ab-
schnitt: Die katholische Theologıe des und des anfangenden 20. Jahrhunderts
(Dıe katholische Tübinger Schule, John Henry Newman, Dıie scholastische Theologie
1ım Jahr:  ndert, Dıie Auseinandersetzung der katholischen Theologie miıt dem
Modernismus: 23—102). Im 3. Abschnitt kommen die hıstorıschen Lösungen
Wort _-  9 CS sind die verschiedenen Theorien gemeınt, die 1in Einzelfragen
(Z..B für die Leibliche Aufnahme Marıens in den Himmel) autf ıne mehr oder
wenıger explizite Offenbarung rekurrieren (Faller, Renaudın, Miınges, Lennerz -®)
Der Abschnıitt bringt die intellektualistischen Erklärungen m Nur das
ormell Geoffenbarte 1St definierbar (Schultes); Das virtuell Geoftenbarte ISt de-
finierbar (Tuyaerts, Marın-Sola); Die Kritik der Theorie Marın Solas Lang,
Alfaro, Fernandez-Jimenez, Lenoır, Eloriaga, Chadwick u a.) Dıie allgemeine
Kritik den intellektualistischen Theorien. Zum Abschluß erscheinen 1n längerer
Darlegung „Dıie theologischen Erklärungen“ 76—287): Der Ausgangspunkt der
Dogmenentwicklung, die Oftenbarung (Charlier, Rondet, de Lubac, Köster);
Der Ausgangspunkt der Entwicklung 1in der nachapostolischen Kirche (Rousselot,

Rahner, Coppens, Dhanıs); Dıie Kontroverse ber den logischen Zusammenhang
(Boyer, de Lubac, Spedalıierı1, V3a  -} der Puttes); Dıie Gewißheit VO  } der ‚>

barung (Koster, Dillenschneider W.a.)3 Der Glaubenssinn (Koster, Congar, Balic);
Die Aufgabe des Lehramtes (Draguet, Spaemann, K. Rahner); Dıie Erfassun des
Geoftenbarten als Dogma ; Das Wırken des Heıliıgen eistes (Journet, Semme®oth,
Schillebeeckx) Der kritische Leser kann sıch 1S0O wirklich N1!  cht über einen
Mangel Gedanken un Anregungen eklagen. Nur gelegentlich MO  CQ  chte das
Urteil eın wen1g modifizieren; wenn Ba der ert. sıch stark zurückhaltend CN-
ber der These VO:  -} einer atzhaft eschehenen Offenbarung außert, bleibt do

bedenken, dafß gerade 1n dem LESTCN, uns erreichbaren apostolischen Kerygma
diese Form uns entgegentritt. Dıie Lösung des Problems 1St reilıch noch
nıcht fertig gegeben, wohl ber SIN die Wege aufgezeigt, die iıhr führen.

Beumer Sanl

Geschichte der Theologie
Hıstorıa Monachorum 1n Aegypto. Edition critique et Texte grec

Par A.-J Festugiere (Subsidia Hagiograph., 34) SI Q0 ü 138 S.)
Bruzxelles 1961; Bollandistes. 250,— Fr. le 5
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d) (Hiıstoria Monachorum Aegypto), traduit Dar A.-J. Festugiere(Les Moıines d’Orient, IV/1). gr. 89 (I1X 147 5 Parıs 1964, Editions du CGer
15.90 Fr. eit den Arbeiten von W. Bousset, E. Preuschen un! R. Reıtzenstein spieltdıe „Hiıstoria Monachorum 1n Aegypto“ ıne wichtige Rolle 1n der Beurteilung der An-
faänge des östlichen Mönchtums. Diıe Schrift 1sSt AdNONYM überlietert und erscheint 1ın
manchen Codices 1n N: Verbindung mıiıt der „Hıstoria Lausı1aca“ des Palladıus.
Trotz mannıgfacher Vorarbeiten wollte sıch schnell nıemand die Erstellungeiner kritischen Ausgabe heranwagen. Im Jahre 1955 hat A.-J. Festugi:ere 1mM
„HmMermes“ die lıterarkritischen Probleme dargelegt. Se  B- re spater hat danndie Jlange erhofite kritische Ausgabe vorgelegt. Bıs 1n die neuestie eIit hinein hat
INa  - geschwankt, ob die Urfassung der „Hıstoria“ lateinisch der griechisch WAar.Noch 1M re 1938 hatte Diekamp für die VO)]  3 Rufinus stammende lateinische
Fassung als die Urgestalt der Hıstoria plädiert. Festugiere entscheidet sıch tür dieyriechische Fassung als Urform, und kann sıch dabei aut das gyleichlautende Urteil
gewichtiger Zeugen beruten. Für die Erstellung seıner Textausgabe sah sıch einer
beängstigenden Menge VO  3 Handschriften gegenüber kein Wunder bei der Hoch-
schätzung, welche das Werk se1It Je in Mönchskreisen genoß. Es galt, die verschie-denen Famıiılien voneınander cheiden un untereinander ın Verbindungbringen. Wıe die(Seıiten Einführung zeıgen, hat sıch die Aufgabe nıchtleicht gemacht. Vorwürtfe, die INnan den wıssenschaftlichen VWert seiner Editionerhoben hat (vgl OrijentLitZt [1963] 166), hat miıt echt zurückgewiesen vglRevArch [1963] 210—215). Dıie Forschung hat sOoOmıt 1U  - die notwendiıge Grund-
lage für alle weıteren Bemühungen dieses wichtige Dokument der frühesten
Mönchsgeschichte un -frömmigkeit. Darüber hinaus hat Festugiere 1n der VO:  3
ıhm eröffneten Reihe „Les Moines d’Orient“ vgl Schol 11962] 126—128;[1964] 596) ıne vorzüglıche tranzösische Übersetzung der Hıstoria geliefert. Um
ıne solche Übersetzung vorlegen können, mMUuU: INa  s} nl 1Ur in der Mönchs-
spirıtualıtät, sondern auch 1n der klassıschen und hellenistischen Philologie un Ge-
schichte beheimatet se1ın, w1e 1St. Es 1sSt eın wirklicher Genuß, die dem
ext beigegebenen Fufßnoten studieren. In ıhnen SIN nıcht Nur wertvolle Hın-
weıse ZUr Sprache der „Hıstoria“ finden, sondern auch reiches Material ZUT.
frühen Mönchsgeschichte. So dartf INnan hoffen, dafß auch Jene, die des Griechischen
und Lateinischen nıcht mächtig sınd, diesem kostbaren Kleinod des altesten
Mönchtums greifen und sıch der Treuherzigkeit Uun:! dem geistlichen Tietsinn
dieser schlichten Erzählungen ertreuen werden. Bacht Saı

Seppelt, Franz Xaver Schwaiger, Georg, Geschichte der Päpste
VvVon den Anfängen bis ZUuUr Gegenwart. 80 (S72 S München 1964, Kösel-Verlag.Dıie seIt Jahrzehnten bekannte einbändige Papstgeschichte des Breslauer
(später Münchener) Kirchenhistorikers Seppelt (gest. hat seın Schüler Georgwailger, nunmehr gründlıch überarbeitet, neu herausgegeben. ank seiner inten-
s1ven Beschäftigung MmMIit dieser umfangreichen Materıe besorgt auch die Neu-
autflagen un Weiterführung von Seppelts großer vielbändiger Papstgeschichteder ert. ungezählten Stellen die Ergebnisse der Forschung einarbeiten,hne daß dadurch der erzählerische Fluß der Darstellung gelitten hätte. Dıiese hat
vielmehr auch stilistisch ungemeın un gewinnt zumal 1n den SanzPartien, welche dem und Jahrhundert gewidmet sınd, eiıne überzeugendePrägnanz der Aussage. Es ersteht gleichsam eın den Anliegen des Vatikanum I1
entsprechendes erneuertes Geschichtsbild des Papsttums, dessen historische Ehrlich-
keit sıch iın jeder Zeile bekundet. Viele Klischees konfessionalistischer Voreingenom-menheit werden ausgeraumt, wofür iwa die Beurteilung des Konstanzer Konzıiıls
(1414—1418) als Beleg dienen kann: „Man hat bisher die Retormarbeit des Kon-
STanzer Konzıils 1m Sınne einer Verfassungs- und Verwaltungsreform meiıst als
genügend beurteilt. Zu Unrecht. Die Forderungen und Lösungsversuche VO  3 Kon-

wurden grundlegend und richtungweisend für die folgenden Jahrhunderte“
245) Dıe AUSSCWOSCNE Beurteilung der Päpste des Retormationszeitalters gehörtden besonders eindrucksvollen Partıen des Buches Quellen- un Liıteraturverweise

oll der wissenschaftlich interessierte Leser 1in den Bänden der ben erwähnten
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fangreicheren Papstgeschichte Ww1ıe auch den betreftenden Artikeln der Neuauflage
des Lexiıkons für Theologie und Kırche finden Das scheint unNns eın sinnvoller Ver-
weIls se1n, denn handelt sıch be1 dem vorliegenden Werk nıcht sehr um
einen Beıtrag ZUr Forschung, als vielmehr eine meisterliche Zusammenschau der
Forschungsergebnisse von Jahrzehnten in Form eiınes bıs auf die kleinsten Einzel-
etriche zuverlässıgen Großgemäldes. Der Verlag hat MIt dem umfangreichen Bildteil,
1n dem NUr historıisch gesichertes, zeitgenössisches Material verwendet wurde, dem
'Lext eine eindrucksvolle Unterstützung gewährt. WolterS. J.

Die Quästionen der Gnadentheologie des Johannes
VO]  - Rupella (T 1in Cod lat Parıs. (Mitteilungen des Grabmann-
Instituts der Universität München, 8 Q0 (91 5 München 1964, Hueber.

Der Editionsteil (50—91) bringt ausgewählte Stücke A4U5 dem Gnadentraktat des
Johannes VOon Rupella 1n Cod lat. Vat. 787 und au den neuentdeckten Quaestiones
disputatae desselben 1n Cod lat. Pariıs. 9 die noch durch die Gnadenlehre AUS
der S5Summa de ONO Philipps des Kanzlers erganzt werden. Im einzelnen sind
Quaestiones disputatae de gratia AXILL, od. lat. Parıs 9 fol bıs
161rb); Tractatus de gratia I11,. A Cod lat. Vat.; 147ra—vä); Quaest. dısp.

Cod lat. Parıs. fol 161rb—162Vvb); TIract. ed gratia
(Cod. Vat. lat. 782, fol 140va—141rb); Quaest. dısp. q. S Cod lat. Parıs. '
tol 162vb—163Vva); TIract de gratia Cod Vat lat /82, tol
142ra-vVb) Philıppi Cancellarıi Summa de bono, de gratia Cod lat. Oxtford,
Magdalen College, fol 70vb—72vb; Cod lat 192 Stadtbibliothek Toulouse, tol
477a—487b), Vorausgeschickt 1St ıne lıterarhıstorische Einführung (7—14), der sich
allgemeinere Bemerkungen ber die scholastische Methode un: das I der quaest10
(15—30) SOWI1e ber das Unterscheidende der Gnadentheologie des Jahrhunderts
anschließen (31—49) Der erf unterstellt e1m Leser schon eıne gewı1sse Kenntnıiıs
der Grundfragen und überlißt auch selbstverständlich manches der weıteren
Forschungsarbeıt. Der Vergleich der Gnadenquästionen des Johannes VO  3 Rupella
mit der Gnadenlehre 1n der Summa Fratrıs Alexandriı wird ber bereıts durchge-
führt (23—30). Wichtig 1St VOrTr allem die Erkenntnis, da{ß die NCUu aufgefundenen
Quästionen nıcht das fehlende Stück des Gnadentraktates sınd, sondern eine Nach-
schrıft VO  3 wirklichen quaestiones dısputatae de gratia, die Johannes VO  $ Rupella
NUur Zu el 1n seinem Gnadentraktat (ın Cod Vat lat. 782) verarbeitete und dıe
dessen Lücken ausfüllen. Beumer S

Kritische Gesamtausgabe, 55 Bd Luthers
Psalmenvorlesung, Abt. ext der Glossen Psalm —15 mit Apparat,
Teıl, Lfig. 40 (39” 119 5 Abt ext der cholien Psalm 115 mıt

Apparat, 1. Teıl, 1. Lig 40 (124 5 Weımar 1963, Böhlau. Je 19.60 Luther
begann seine Lehrtätigkeit MIt der sogenannten ersten Psalmenvorlesung bıs

S1e zibt unls wertvolle Aufschlüsse über das Denken des Jungen Luther, iber
das, W as VO'  3 der Vergangenheit übernımmt, W ds Aaus der Gegenwart auf ıhn
einwirkt, W as schon auf se1ine zukünftige Entwicklung hınweist. Dıe schon seit
langem geplante Herausgabe dieser ersten Psalmenvorlesung, durch die die heute
nıcht mehr genügende Edition Kaweraus (WA un EersetzZt werden soll, jegt
Jetzt 1n den ersten Lieferungen VOrT. Beide reichen bis Psalm einschließlich.
Dıiıe Abteilung bietet nach dem Wolfenbüttler Psalter den VO  e Luther selbst
1n Druck gegebenen Psalmentext, 1mM ext die Zeilen-, dem Text dıe and-
glossen. Die Seitenangaben VOoNn Rande des Satzspiegels ermöglichen einen
raschen Vergleich. Die eigentliche Leistung der Herausgeber liegt ın den dreı Appa-

(Textapparat) will den Text, den Luther 1513 be] Joh. Grunenberg drucken
ließ, autschließen un weIlist bei den Psalmtituli und dem Psalmtext auf Abhängı1g-
keıten, Verwandtschaften und Unterschiede 1mM Vergleich mi1t anderen Psalmenaus-
gyaben hin (Handschriftenapparat) „soll über Eigentümlichkeiten der Handschrift
informieren, die AaUS dem edierten ext n  cht ersichtlich sınd, un anmerken, die
Neuausgabe 1n der Entziıfterung des Textes und ın der Anordnung der Glossen vVvOomn
den Editionen Kaweraus und Vogelsangs abweicht“. (Kommentierender Apparat)
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„soll über das Verhältnis von Luthers Auslegung Z Überlieferung Autschlußgeben“. Dıe zweıte Abteilung bietet den ext der cholien Luthers nach einer Photo-
kopıe des verschollenen Dresdener Psalters 1n dessen SCNAUCT Reihenfolge un fügtwe1l nıcht durch Buchstaben gekennzeichnete Apparate hin, deren erstier H. deren
Zzweıter entspricht. Be1 aller Hochachtung VOr der textkritischen Arbeit der
Herausgeber darf I1a  -} wohl in dem kommentierenden Apparat iıhre Hauptleistungerblicken Er geht der exegetischen, theologischen, mystischen, litur ischen undkanonistischen Überlieferung des Miıttelalters nach und versucht autzu ellen, W1e-
weıt diese Strömungen aut Luther eingewirkt haben Am ausführlichsten ISt dıe
exegetische Tradıtion behandelt. erwähnt dabei das VO  3 Luther benutzte sal-
ter1ıum Hebraicum nach der Ausgabe VO  3 Faber Stapulensis miıt weıteren V.O!  -
Reuchlin stammenden Hınweisen un! veht VOr allem den wichtigsten Zeugen der
Psalmenauslegung nach, angefangen Von Hıeronymus und Augustinus bıs hın
Stapulensıis. Dıie theologische Tradıition 1St dort, 6S möglich und sinnvoll —_
scheint, behandelt. „Auf dıe besonders brennende Frage nach dem Einflu{ß der
Mystik auf die Ps.-Vorlesung wırd der kommentierende Apparat dessen S1N!
sıch die Herausgeber ewu wenı1gsten iıne befriedigende Ntwort geben.Denn 6S tehlt weıthin vorbereitenden Untersuchungen So schwierigheute noch ist, Luthers Verwurzelung 1mM Miıttelalter beurteilen, richtig ISt CS,da{fß die Herausgeber miıt ıhrem kommentierenden Apparat einen Schritt 1n dieser
Rıchtung NT  men haben Eınıge Linı:en zeichnen sıch ber schon ab Von dem,
W as das mıittelalterliche Denken als Theologie, abgehoben von Exegese, getriebenhat, W as Luthers Zeitgenossen hier veröftentlicht haben, 1st kaum sehen.
Gewiß spricht Luther iwa von gratia un: gloria, VO  3 merita; die acceptatioschimmert dann und Wann durch ber 1m wesentlichen gehen diıe Andeutungen nıcht
über das hinaus, W 4as eın Mönch Aaus Predigten der geistlichen Unterweisungen 1m
Kloster wußte. Gerade weıl, VO) Thema der Vorlesung her verständlich, die
exegetische Überlieferung stärker Worte kommt un diese Exegese wohl nMIt der Theologie verbunden Waäl, legt der Apparat immer wieder bloß, wieviel
hier noch 1N eıiner sorgfältigen Untersuchung der Exegesegeschichte tun ware.
Sicherlich muüßte INan auch, W1e die Herausgeber miıt echt wünschen, noch V1e.
mehr den geistlichen Strömungen des und Jahrhunderts nachgehen. Wer
Zr Luthers Ausführungen über den Gehorsam, ber die meditatio, er intellectus,emorıa und voluntas lıest, stellt unwillkürlich Vergleiche miıt Ignatıus von Lo-
yola an  p Iragt sıch, ob nl z.B die devotio moderna Uun! die ‚Nachfolge Christi“‘,in iıhren tiefen, oft gegensätzlichen Nachwirkungen be] Erasmus, Calvin, Luther
un: Ignatıus untersucht, manches zu Verständnis der geistigen Umwelt beitragenkönnte, 1n der und Aaus der heraus Luther seine Psalmenvorlesung nıeder-
schrieb. Es 1St wünschen, daß die vielen Anregungen, die eın aufmerksames
Studium des kommentierenden Apparates bietet, aufgegriffen werden.

K J Becker S]
Y e  . Calvin un Vaticanum I1 Das Problem der

Kollegialität (Institut für europäische Geschichte Maınz, Vorträge, 37° 80 (52 5Wıesbaden 1965, Steiner. Ar Der November 1964 für die Maınzer
Universität 1n tranzösıscher Sprache gehaltene Vortrag des die katholische
Calvin-Forschung verdienten Gelehrten erscheint hier 1n deutscher Übersetzung(besorgt durch Karl Pellens). Der 'eıl will die theologischen, geschichtlichen und

ın
dazu praktischen Vorstellungen Calvins ber die Kollegialıtät zusammenfassen, die

Geheimnis des Leibes Christi gründen; der Reformator kam „VOon dieser
christozentrischen Grundlinie AaUSs dazu, jedes mtliche Priestertum verwerten.
ber andererseits hat diese Grundlinie es ıhm erlaubt, eınen authentisch chr‘  1St-
lichen Autbau des geistlichen Dienstes skizzieren, 1n dem Mannigfaltigkeit un!
Einheit, der konkreter: 1ne grundsätzliche Gleichheit mit einem funktionalen
Primat sich harmonisch erganzen” 55 In dem Teil werden die Hauptgedankendes Zweiten Vatikanischen Konzzils sel  ber die Kollegialverfassung der Kirche dar-
gelegt, wobei allerdings der „Nota praevıa“ des Papstes einıger Vorbehalte
eın großer Wert zugeschrieben seın scheint. Im oroßen und Yanzen S1N! ber
die Unterschiede, die ZWIS  en Calvin un! dem Il Vatıcanum bestehen, und ebenso

601



Autsätze un Bücher

die überraschenden Entsprechungen und Ahnlichkeiten refflich herausgearbeıitet.
Letztere beziehen sich übrıgens nıcht allein aut den Begriff der Kollegialität,
sondern auch aut deren patristische Begründung und darüber hınaus aut dıe N
Struktur der Ekklesiologie. meınt SOSaL . „Das einz1ıge und unteilbare Priestertum
Christı, seın Charakter als der einz1ge Mittler, der Herr, der lebt, wirkt und predigt
1n un! durch seine amtlıchen Dıiener, eın Bischoisamt, das mehr ‚Dıenen‘ denn als
‚Würde‘ gesehen wird, un!: das stärker der Seelsorge als der Verwaltung verpflichtet
1st, dann dıe Wortverkündigung als Aufgabe des Bischofs, seine Rolle als
‚moderator‘ se1ines Klerus un! seiıner Gläubigen, schliefßlich die kollegiale Natur
des kirchlichen Dienstes: 1n all diesen Punkten hätte Calvın wahrscheinlich die
Konzilserklärungen unterschrieben“ (28 f.) Beumer SC

Vekene, B, Bibliographie der Inquisıtion. FEın Versuch. 80 V}
und 323 > Hıldesheim 1963, eorg Olms 3480 Fur das immer noch viel-
beachtete Gebiet der mittelalterlichen un der neuzeıtlichen, VOr allem spanıschen
Inquisıtion gzab bısher noch keine umfassende Bibliographie. Das vorliegende
erk eines luxemburgischen Sammlers sichert daher diese umfassende Sıch-
Lung des weıtschıichtigen Materials bereits 1M Tıte MIt dem Hınvweıis ab,
handele sıch eınen Versuch. Eıne geographische der zeıitlıche Grenze hat sıch
el nıcht gBESETZLT, sich ber beschränkt auf Druckwerke, MIt Inkunabeln beginnend
un: dann 1in chronologischer Anordnung die Druckerzeugnisse VO  3 tast fünfhundert
Jahren aufführend. Er macht keinen Unterschied 7zwiıischen selbständigen Werken
un: Artıkeln aus Zeitschriften oder Auszügen Z US Sammelwerken. Handbücher der
Inquıisıtoren, Flugschriften, polemische Arbeıten, Dissertationen, Monograhien und
Gesamtdarstellungen, Quellen Urkunden un! Protokolle), Regestenwerke bılden
den Hauptbestandteıl, ber Hınvweise auf historische Romane werden nıcht
unterlassen. Für Werke bıs 1850 iwa hat sıch der ert auch Besitznachweise
der größeren Bibliotheken bemüht, W 4S dieser Bibliographie eınen zusätzlichen Wert
verleıiht. Nıcht aufgenommen wurden bibliographische Notizen über die and-
gebiete der Inquisıtion (Hexenprozesse, Sekten des Mittelalters) und über die v1e.  E
tachen Ausgaben der spanıschen und römischen Indices liıbrorum prohibitorum.
Wenn auch eine annähernde Vollständigkeit der Angaben angestrebt wurde, wel
der erft. sıch escheiden miıt dem Bewulßstsein, da hier eın erster Versuch SC-
Wagt wurde. Dıie tast zweıitausend Nummern der Bibliographie ıne Un-

Energıe, die dieser Versuch gekostet hat. Die Forschung kannn sıch fortan
seiıner NUur ankbar bedienen. OTten

Traditionslehre und Traditionsbeweis 1ın der historischen
Theologie Jgnaz Döllingers (Beiträge ZUr nNeUECTITEN Geschichte der katholischen
Theologie, 5 Essen 1964, Ludgerus. Dıie heutigen Bemühungen eın gerechtes
Urteil über die Theologen, die ıhrer eIit n iıhres Gegensatzes ZUr kirch-
liıchen Autorität eın Streitobjekt darstellten, S1N sicher begrüßen. Fuür Döllinger
gilt das noch 1n Sherem Grade, weı seıne Theologie insgesamt VO: Altkatholizis-
I1 US$S ın Anspruchgworden ISt. Hıer die Untersuchung des erf. e1n,
die sıch ber miıt einem Teilaspekt begnügt, allerdings mıiıt einem gerade bei Döl-
linger grundlegenden, dem der Traditionslehre un des Traditionsbeweises und
damıt dem des Verhältnisses zwiıschen Tradition und Geschichte. Näherhin sollen
die Fragen eine NtWOrtTt erhalten: Führt nıcht die Einheit Von Theologie
Geschichte 1M Argument die Definition der Unfehlbarkeit des Papstes beı1
Döllinger einer Vergeschichtlichung der Theologie? un: Wırd seıin
Argument ZUS der Tradition eın bloßes Argument AUS der Geschichte? Dıiıe Arbeıt
oliedert sıch in fünf große Kapitel: Der dogmenhistorische Traditionsbeweıis 1n
der „Lehre VO:  3 der Eucharistie“ (Veranlassung des Werkes, Prinzıpien des Tra-
ditionsbeweises, dessen Gestalt, das Prinzıp des ınzenz VO  3 Lerın, Verhältnis Zur

Aufklärungstheologie: 9 Grundzüge der systematischen Traditionslehre
Döllingers (Das Prinzıp der Autorıität, die Tradıtion als Prinzıp der religıösen
Erkenntnis, der Prozefß der Überlieferung und das Traditionszeugni1s der Kirche,
das authentische Lehramt der Kirche 31— Dıiıe historische Theologiıe (Der
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Entwicklungsgedanke, die wıssenscha#li;ch Darstellung, die historische Methode,tradıtionelle Vergangenheıit der Theologie historisches System der Dogmatık, SYyIMN-bolische Theologie, Nachwirken der AutfkläIung, das wesentlıche Dogma als Begriffder historischen Theologie: 6/—90); Die Dogmenentwicklung (Objektivität derTradıtion, re Fixierung, Notwendigkeit der Lehrentwicklung, Motiıve der Dog-menentwicklung, TätigkeiteIl 1n der Lehrentwicklung, ihre Natur, die Theologie alsdas wıssenschaftliche Bewußftsein der Kirche,dogmatischer Hıstorismus, Kontinuiltät der

zwiıefacher Ursprung der Theologie,Lehrentwicklung, renzen der ehr-und Dogmenentwicklung: 21—117); Dıie theologische Erkenntnislehre Döllingers1n der Krise (Gegenüber der Defini:tıon der Unbefleckten Empftängnis, das Tradı-t1onsprinzıp des ınzenz von Ler1Il, das Dogma von 1854, Argumente dieUnfehlbarkeit des Papstes, Vergeschichtlichung der Theologie un: der kirchlichenUntehlbarkeit 19— 1 55) Die mannıgfachen Ergebnisse werden klar herausgear-beıtet. Vor allem Friedrich
Frühzeit keineswegs das Traditionspr

zeıgt der ert ZuL, da{fß Döllinger in seiner
Inz1p des inzenz Lerin („Quo ubique,quod SCMDECTr, quod ab omniıbus creditum est”) ber die AutOrıtät der Kırche gestelltun dafß CS HSE 1m Kampfte die päpstliche Untftehlbarkeit al5 theologischesForschungsprinzip der historischen Arbeit verwandt hat und daß die Theologiebei wurde, als die Bekämpfung der katholischen ehrC 2us kirchen-polıtischen Gründen zZzu Ziele nahm. An weıteren Eınzelheiten se1 noch hervor-ehoben Döllinger spricht durchweg unbefangen Von einer Mehrheit der Often-barungsquellen (46 T5 seın beständiges Bemühen oilt der Wiedervereinigunggetrennten Christen, obschon seın praktisches Verhalten diesem Anliegen allesandere als förderlich War (81 f.); die Opposıtion Dogma VO  3 1854 wiırd

TST durch die Verbindung MI1t der grundsätzlichen Frage nach der päpstlichen Un-tehlbarkeit stärker (122—125 128—130). Wenn der Kritiker VO: theologiegeschicht-lichen Standpunkt Aa US$S vermiıssen könnte, ware ehesten eın SCNAUCTESEingehen auf die Döllinger vorausgehenden Strömungen der Aufklärung. Eınkleines Bedenkenn se1 zudem nıcht Sanz verschwiegen: Das VOIIM Vert. verwertete
Material 1St reichhaltıg selbst ungedruckte Quellen sınd herangezogen), ber nachseiınem eigenen Eıngeständnis unvollständig (VI); die wesentlichen Linien werden
WAar davon ıcherlich nıcht berührt, iındes WIr! INan miıt kleineren Korrekturenrechnen mussen. J. Beumer S. J.

VWhiıte James F The Cambridge Movement. The Ecclesiologists and the
Gothic Revival. 80 (XII U, 272 > Cambridge 1962, University Press. 372.60 Sh.
Weniger bekannt als die theologische Erneuerung der Oxford-Bewegung ın den
dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts 1St aut dem Kontinent die paralle: sıch ent-
wıckelnde Rıchtung ın Cambridge, welche sıch VOTr allem 1n der Erneuerung des
Kırchenbaus auswirkte. In Anlehnung die liturgischen Ertordernisse des ANS 1-
kanischen Gottesdienstes un: zugleich der romantiıschen Rückbesinnun aut die
kirchenbaulichen Modelle des Mittelalters entsprechend, war das An jegen der
1839 1n Cambridge gyegründeten Camden-Society für den Kırchenbau der kom-
menden Generationen eıinen verbindlichen Kanon entwerten, der sıch ann als
der für die viktorianische Epoche charakteristische neugotische Stil erwIıes. Nıcht
natürlıch 1Ur für England elbst, sondern für alle Länder, in denen dank des
Empire anglikanisches Kirchentum sich ausbreitete, wurde verbindlich, sehr,bis 1n unsere Tage die Vorstellung eltend blieb, eine Kırche könne,wirklich Kırche se1ın, 1Ur 1n diesem Stil errichtet werden. TSt die in der Gegen-
WAart einsetzende theologisch-liturgische Neubesinnung öftnet auch 1er ecue Per-
spektiven. Dıie Camden-Society entwickelte re Ideen In der Zeıitschrift „TheEcclesiologist“, Wwe. bis 1868 erschien. Im eNSatz Oxtord tellte Cam-
rıdge tast keine Konversionen ZUTr römisch-kat olischen Kırche, doch zählte

ihnen sSeIt 1834 der tührende Architekt der Neugotik, Pugın (1812—1852).Neben der überaus erfolgreichen Camden-Society in Cambrıdge hatte sıch auch ın
Oxtord eiıne Gesellschaft ZU Studium der gotischen Architektur gebildet (1839),der auch J. H. Newman ıne Zeitlang angehörte. Doch hielt sıch ıhr Interesse 1n
reın akademischem Rahmen. Selten WIr INan 1n der Geschichte der kırchlichen
Architektur ıne erfolgreiche Bewegung entdecken können, denn tast jede Ptarr-
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kırche der angliıkanischen Konfession In der Welt bezeugt Von ıhrem Einfluß
Dıesen Erfolg dankt sı1e nıcht zu geringeren Ma{iß der Tatsache, da{iß s1ie die
Elemente ihres Kanons bewußt den Forderungen der erneuerten anglıkanıschen
Lıturgie entsprechen ließ Eıne ausführliche Bibliographie und die Statuten der
Camden-Society selbst sınd der interessanten Studie beigegeben.

Wolter Sarhh

Theologıe der Heılıgen Schrift
- Das kleine Credo un: andere Studıien ZU) Alten

Testament. 80 (264 55) Heıidelberg 1965, Quelle Meyer. In em
geschmack vollen kleinen and sınd elt Studien zusammengefaßt, VO  w} denen 1LUFr
die ber „das kleine geschichtliche Credo“ (11—25) ne  e iSt. V, Rad hatte
be1 der für die Formgeschichte des Pentateuch stark in den Vordergrund SC-
rückten Bekenntnisftormel Dt 26, 16 VO:  3 eıner „deuteronomischen Übermalung‘
gesprochen, hne sich ber deren Umftang und Anteil SaNzZCH ZAU CIM
versucht arüber aut sprachgeschichtlichem und motivgeschichtlichem VWege Klarheit

gewınnen. Sprachlich hat die Perikope ENSSTE Verwandtschaft MIt den Rahmen-
reden des Dt un: der Baruchbiographie be1 Jer, die „übermalenden“ Flemente
weısen Iso 1n die letzte vorexılısche Zeıt. Die weıtere Analyse zeıgt dann, daß in
Drt 26, 6—9 recht verschiedenartige Traditionselemente planvo. und stilıstisch
einheitlich verknüpft sınd, da{ß der ext ıcht als übermalte Ite Tradition, sondern
als literarısche Neuschöpfung eınes einzelnen Autors anzusehen iSt, 1so SaANz ın
die spate eit gehört. Er 1St WAar iın iıne altere Formel eingebaut, ber diese
umta{(ßrt 1Ur die Aussage von (ein dem Untergang naher ramäaer War
meın Ahnherr) und In dieser alten Formel geht er Iso 1Ur den egen-
SAaLz 7zwıschen dem landlosen und VO  — Katastro hen bedrohten Nomaden und dem
existenzgesıcherten Bauern, der eshalb dan bar VO:  3 seinen Erstlingsfrüchten
opfert. Der N heilsgeschichtliche FEinschub wurde D7 steten Erinnerung das
Heıilswerk Jahwes VO:  3 den relig1ösen Restauratoren Josias geschaften, die
mi1ıt Vorliebe dıe Wüstentradıtion als jahwetreue Zeıt anknüpften. Ist diese
Analyse, deren Er ebniıs 1mM Prinzı MIt den Auffassungen von Weıser und Brekel-
INans hinsıchtlich sekundären arakters des Textes übereinkommt, richt1g, 1st
der ext für die Diskussion über die Vorgeschichte des Pentateuch wertlos. Von den
ehn Beıiträgen, die hier 1n unverändertem Neudruck erscheinen, betassen sıch dreı
Mit dem geschichtlichen Ort und der Theologie der Pentateuchquellen, drei be-
andeln prophetische Einzeltexte (Os 4, 14 f.; Zach un: 3  -  9 rel all-
gemeınere Themen dıe Worte tür and un Volk 1m Weidewechsel und Fest-
kalender; Brandopter) Gut die Hilfte des SaNzZCN Bandes füllt die VOor
fast Jahren verfafßte Abhandlung: „Dıie Überlieferung von der Thronnachfolge
Davids“ (1926) Sıe 1St immer noch grundlegend, und re Neuveröffentlichung
WIr| vielen besonders willkommen se1n. Haspecker S Ji

O Das Sıegeslıed Schilfmeer. Christliche Auseın-
andersetzungen mMIt dem Alten Testament. 80 (273 S Franktfurt 1965, Knecht.
16.80 Acht Vorträge, in der Mehrzahl schon anderenorts veröffentlicht, und
ıne zunächst als Buchbesprechung erschienene kritische Würdigung VO  - Bubers
Bibelübersetzung 4—2 S1N: iın überarbeıteter Gestalt 1n diesem Band usam-
mengetaßt. Der Untertitel nın das gemeınsame Anliegen, VO'  } dem AUuUs eıne
Zusammenordnung und erneute Herausgabe der recht verschiedenartigen Beiträge
sıch rechtfertigt. So wen1g Iso der Haupttitel den wirklichen Inhalt des Buches
kennzeichnet, richtig charakterisiert der Untertitel seinen Geıst. Das Fragen des
Autors stÖößt berall VOon den exegetischen und theologischen Einzelproblemen Vor
Z.U); Grundanlıegen: „Geltung des Alten Testamentes“ tür den Christen heute
(Vorwort). Oder anders SESABT die N Schrift des Alten und Neuen Testaments
als Einheit sehen und deuten un: Aaus dieser Einheit iıhre eigentliche Aussage und
Botschaft ablesen, die sıch stufenweise entfaltet, erganzt, korrigiert und En
und 1mM (sanzen S: re echte und VO. Gültigkeit gewıinnt. Darum geht C: Das
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WIr:! grundsätzlich entwickelt ın dem inter Versuch ber 1eIrrtumslosigkeit“ (44—80), der die besondere utmerksamkeit auch des systematıschenTheologen verdient. Es 1St ber ebenso besti
fragen (Das Werden des Alten Testaments,

mmend tür die AT wıe Eınleitungs-
al—— behandelt werden der W1e beiEinzeltexten (Dıie Erzählung VO Sündenf L, 51—101: das Sıegeslied ılt-

MeCT, 102—128) ihre Sinnschichtung und re Oftenheit für eın echtes NeEUtLeEsSsTAMeENT-lich-christliches Verständnis aufgezeigt WIFL Daß dabe; die inneralttestamentlicheSıcht der Dınge ıcht einfach als überholt aAb werden muß, zeıgt die Analyseder Haltung des Menschen dem ode SCDenüber, WI1e S1e sıch 1n den alterenProverbien, iın Prov 1—9, Kohelet und Sap | (so 1St 233—238 wıederholtlesen S5ap 1—6) ausspricht: tfür den heutigen, stark VO Dıiıesseitsdenken ein-
ANSCHNCNH xy]äubiSCHh Menschen können gerade die noch nıcht miıt dem Jenseıts rech-nenden Aussagen des Alten Testaments eın Anruf ZUur Frömmigkeıit ınnerhalb dieserWelt se1ın, der besondere Resonanz findet (Der Mensch VOr dem Hoa 198—243).Andere Themen sınd VO  e} vorneherein VO:  a} neutestamentlichen Texten 1nund {ragen, W1e die alttestamentlichen Aussagen sıch diesen verhalten. spiırıert

ur „dasHauptgebot“ _- kennt das Ite Testament viele Ausformungen eınenGrundgedankens der TIreue Jahwe allein, ın denen siıch verschiedene Sıchtendes Gottesverhältnisses un aktuelle religiöse Probleme  e der verschiedenen Epochenspiegeln. Das Neue Testament übernimmt hier eın Formulierung des Alten,s1e ber durch den Anspruch eSu selbst mit Inhalt. Schwieriger 1St dieSıtuation bei „Gesetz und Gnade“. Überprüft INa  =) das Gesetzesver-ständnıs des Alten Testaments (einschließlich der Propheten) auf die bekannteAntithese des Paulus hin, findet INan, dafß das Gesetz hier immer schon dieGnade V!  Z Erst 1mM Raum der Gnade geht und iıhrer Verwirklichung undBewahrung dıent, Ja „als die konkrete Form der Gnade“ erscheint. Dasdavor, die polemische Formulierung des Paulus überzubewerten un: S1eschnell einem Ax1ıom tür dıe Beurteijlung des Alten Testaments machen. Eınetzter Vortrag, Freiheit und Wiederholung —_  9 spricht VO:  3 den welGrundformen des Geschichtsverständnisses, dem zyklischen, das sıch beharrendimmer wıeder den Ursprung zurückgebunden sıeht und zurückbindet, un demdynamischen, das frei der Zukunft und dem Je Neuen entgegenstrebt. Für Jetzteres,das unsere Gegenwart radikal beherrscht, kann eın Ursprung 1m Alten Testa-
ment aufgewiesen werden, das sıch darın VO Alten Orıent deutlich absetzt, hneber den Gedanken der Wiederholung Sanz aufzugeben. Denn für das Ite (wıefür das Neue) Testament 1St das Endziel auf das die Geschichte zugeht, von eiınemgeschichtlich, N: mythologisch gesehenen Anfang bestimmt, den Gott ZESCTIZT hat
Er führt die Geschichte auch ıhrem nde In diesem bıblischen Geschichts-
verständnıs, das der Sanzen Geschichte ınn und Dynamiık, der Exıstenz des e1in-zelnen in ıhr wesentliche Bedeutung g1bt, sieht eın wichtıiges Korrektiv für ein-
seıtige Haltungen des heutigen Menschen Zur Geschichte und seiner eıgenenGeschichtlichkeit. Viele wıchtige Themen sınd 1n diesem gedankenreichen Buchaufgegriffen, die heute besondere Aktualität besitzen. Es wendet sıch War einen
weıteren Leserkreıis, wırd ber auch dem Theologen VO  3 Fach anregende Erkennt-nısse vermuitteln. Haspecker ST

Der Landtag VO:  -} Sichem (Arbeiten Z Theologie I 15)
ST Q0 (108 Stuttgart 1964, Calwer. 9.50 Die Arbeıt, eıne Dissertationder CV.-1 eol Fakultät Tübingen, behandelt 1n viıer Kapiteln die Literar-kritik VO  3 Jos 24, die Theologie der Reden W Ara SOWI1e den kultischen unden geschichtlichen Hıntergrund der Perikope. Literarkritisch WIr| 25—27 alsaltere ZU Elohisten gehörige Schicht, die ursprünglich auch die N 25 erwähnten
Bundessatzungen WO. ahnlich dem kultischen Dekalog Ex 34) enthielt, VO  3 den
Reden Z Z abgehoben, die eLitw2 aAus der eit des Elias stammMen. Dıiıe ber-
prüfung der theologischen Aussagen dieser Reden zeıgt, da{fß hiıer nicht, wıe seıtSellin weıthın ANSCHNOMMECN, die Übernahme des Jahweglaubens durch bishernıcht Jahwegläubige Gruppen Israels geht. Denn Jahwe 1St bereıits der Ott der
Angeredeten, WwWI1e diese 1/—18 bezeugen. Es geht NUuUr darum, die exklusivekultische Verehrung Jahwes 14—15) einzuführen. Das Kapıtel ordnet sıch Iso
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den Traditionen Z die VvOraussetizen, dafß Israel WAar Jahwe schon VO:  e} AÄgypten her
als OF kennt un: seine Heilstaten erfahren hat, daiß ber der eigentliche Kult
Jahwes (wıe auch das Gesetz) TYST 1mM Kulturland 1n Kraft £Irat vgl Am D, 25), weıl
Jahwe LLUXI 1n seinem eıgenen and ultısch verehrt werden kann Damıt 1St hier
auch erst. die praktische Entscheidung tür Jahwe fällıg, die die Verehrung anderer
Gotter ausschliefßt. Allerdings 1St der Autor von V eım „Entfernen anderer
GOötter“ wohl wesentlıch VO  - Gen 325 abhängıg un: keıin zuverlässıger Zeuge dafür,
da{f sıch eın ahnlicher Vorgang 1n Siıchem wiederholt habe Bezüglich des kultischen
Hıntergrundes bewegen sıch die Darlegungen urchweg 1n ekannten Bahnen:
Gottesbund 1m ıcht der Vasallenverträge, mıi1ıt deren Stil Israel her 1n Sıchem als
schon Sınal seın konnte, Fehlen der Sınalereignisse 1m heilsgeschicht-
liıchen Rückblick, Bundeserneuerungen uUSW. unterscheidet dabei zwiıschen der
Forderung, Jahwe allein dienen, als eigentliıchem Inhalt des Bundes (Vz25 a)
un der Verkündigung VO  3 Gesetz un: echt (V. 25 b), bei der Josue selbst als
Gesetzgeber funglert (Eın Anhang: die Bundessatzungen, 5. 95—101, sucht diese
Unterscheidung auch für den Pentateuch glaubhaft machen). Obwohl Jos
weıthın Formen un Formeln des regelmäfßigen Kultes wiederkehren, bezeugt
doch auch eın einmalıges geschichtliches Ereign1s VO  — bleibender Bedeutung (80) „diıe
Verkündigung einer (wohl kultischen) Bundessatzung un eıner Rechts-
ordnung Heıliıgtum VO':  e} Sıchem bald nach der Landnahme der Israeliten“ (85)
Eıne eigentliıche Kultbegründungssage will Jos 24 ıcht se1n, enn Nl die
Exıstenz eıines Heılıgtums schon VvOoOraus; eher kann INa  3 es als Kultlegende eines
estimmten Festes bezeichnen (81) bemührt sıch 1n seiner Studie dieses viel-
behandelten Kapitels, Nn auf den 'Text celbst hören und seine wirklichen
Aussagen präazıs ermitteln, hne sıch VO  3 bestimmten Hypothesen über den
Kult un die Geschichte Israels führen lassen. Darın lıegt der Vorzug der
Arbeıt. Sıe muß deshalb manches offenlassen un: kannn vielleicht miıt einem

klar umrıssenen Gesamtergebnis aufwarten, wI1ie mancher Leser sıch wünschen
würde. ber s1ie bringt viele Zuie Einzelbeobachtungen und Überlegungen, die
Beachtung verdienen. Haspecker 5

Dommershausen, Werner, Nabonid 1m Buche Danıiel. 80 (117/59)
Maınz 1964, Grünewald. 16.80 Die 1956 gefundene Cue Nabonid-In-
schrıft VO  3 Harran und die 1mM gleichen re bekanntgewordenen kleinen Frag-

eınes „Nabonid-Gebetes Aaus der viıerten von Qumran haben -

geregt, der alten Frage noch einmal nachzugehen, 1eweılt 1mM Buche Daniel, be-
sonders 1m Kap. 4, Nabonidtraditionen verwertet sind. Dafür fügt zunächst
alle Angaben, die sıch 1n primären Quellen finden (Inschriften Nabonids und
Nabonid-Chronik einerse1lts, Schmähgedicht auf Nabonid un Cyrus-Tonzylinder
anderseıits) einem Bild Nabonids und sammelt dann auch alle
spateren Zeugnisse ber ihn, die siıch 1n der Behistuninschrift, beı Herodot, Aeno-
phon, Berosus, Josephus, 1n der Megasthenes-Notiz un 1n 4QOrNab finden.
Dabe:i zeıgt sıch, selbst wWenn INan nıcht allen eichlich optimıstischen Deutungen
der Dokumente auf Nabonid durch olgt, daß einerseıts das Biıld Nabonids
manche tendenz1ıösen Verzeichnungen erfuhr, anderseıts die Reihenfolge und die
verwandtschaftlichen Beziehungen der neubabylonischen Herrscher einschließlich des
zeitweıse die Regentschaft in Babylon führenden Nabonidsohnes Belsazar bald
nıcht mehr klar gesehen wurden, w1e INan es auch 1m Buche Danıiel beobachten
kann. Der Vergleich dieses SanzCch Materials MmMI1t den Erzählungen Dan 25
führt folgendem Ergebnis: lle diese Kapitel haben 1n verschiedenem Maße
Nabonidtradıtionen aufgenommen (102—104; 113) Dan un! „stellen eine
Art Jüdischer Doppelüberlieferung über das nde der neubabyloniıschen Dynastıe
dar an 5 STAamMmMtTL etztlich Aaus Babylon, die en jahrelang Belsazar als
‚König‘ VOT S1CH sahen. Dıie Nabonid-Überlieferungen 1n Dan 4 hingegen kommen
Aus Tema, Iso VO:  3 der Judenschaft 1n Arabıen. Der Hagiograph hat die beiden
Überlieferungen koordiniert“ Danıel selbst dart INa  3 den historischen
Gestalten des Alten Bundes rechnen Der VWert der leinen Studie liegt
1n der übersichtlichen Zusammenordnung des SanNzCh Traditionsmaterials über
Nabonid und seiner verschiedenartigen Beurteilung 1n der bisherigen Forschung.
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Um das vorgenannte Ergebnis wirklich siıchern, reicht sı1e kaum U: Dıiıe Do-
kumente werden außer 4Q OrNab nıcht Wortlaut ebracht un einzelnen
diskutiert, die eıgenen Deutungen erscheinen eshalb kaum überzeugend be-
gründet, un:! eım Vergleich MIt Dan wird echt I Anklängen Sanz all-
gemeıner Art doch wohl viel Gewicht beigemessen. Haspecker SJ

S e  - Dıie Heilsbedeutung des Pascha (Studien ZU) Alten
und Neuen Testament, 8 SI 80 (309 S München 1963, Kösel Die
Lıturgie-Konstitution des weıten Vatıcanums hat mıiıt dem festgeprägten und
oft wiederholten Begriff des „mysterı1um paschale“ Christi, das Leıden, Auf-
erstehung un: Hımmeltfahrt zugleich umfadit, eın SAaNz bestimmtes Verständnıiıs
des Heılswerkes Christi un seiner lıturgischen Vergegenwärtigung 1n den Vorder-
grund gerückt, dem in der theologischen Forschung WwW1e in der Glaubensver-
kündıgung besondere Aufmerksamkeit schenken ISt. Dıie vorliegende, tast gleich-zeıt1ıg erschienene Studie kann als umtassende bibeltheologische Begründung und
Entfaltung dieses theologischen Schlüsselwortes der konziliaren Verlautbarunggelten. S1e hat sıch ZUE: Aufgabe gestellt, die Aaus dem Pascha-Geschehen ent-
wickelten und die Pascha-Liturgie gebundenen alttestamentlich-jüdischen Heıls-
anschauungen 1ın großliniger Zusammenschau herauszuarbeiten. Das geschieht VO:  }
vornhereın 1M Hınblick autf die neutestamentlıch-christliche Soteri0logie, 1n
Überzeugung, da{fß diese auf dem alttestamentlich-jüdischen Pascha-Heil autfbaue
un: VO  3 ihm her verstehen se1 (17) Die Studıe beginnt daher 1n ıhrem erstien
Teıl (Vorfragen und Voraussetzungen, 1/—43 neben einer knappen Einführung
in dıe alttestamentlichen un: nıchtbiblisch-jüdischen Texte ZUr Pascha-Theologie
miıt dem Nachweıs, da{fß der Pascha-Thematik 1mM neutestamentlichen Schrifttum
ıne wesentliche Bedeutung für die Darstellung und theologische Deutung der
Heıilstat Jesu und ihrer lıturgischen Aktualisıerung zukommt. Damıt 1St die
theologische Relevanz der mıiıt dem agyptischen Ur-Pascha und der alljährlichen
Paschafeier verbundenen und besonders Spätjudentum reıch entwiıckelten heils-
theologischen Lehren und Anschauungen gesichert, die 1n den tolgenden dreı
Teılen der Studie 1mM einzelnen dargestellt werden. egınnt mit einer -
logischen Analyse der konkreten Elemente der Paschaftfeier: Pascha-Lamm, Pascha-
Blut, Mazzen, Weın und Bitterkräuter, Pascha-Ma. (45—144). Dann führt
anhand der mıiıt dem jJüdıschen Pascha verbundenen Heıilsterminologie tieter ın
dessen eigentlichen soteriologischen Gehalrt e1n, indem das Vokabular, mIıt dem
das vorausliegende Unheıl, die Pascha-Heilstat, der erreichte Heıilszustand un:
das eigentliche Heıilsziel, schließlich dıe Heilsmittler und Heılsmittel beschrieben
werden, zusammenstellt und interpretiert (Dıie Pascha-Heilsterminologie, 145
bıs 198) Dabeı zeıgt S1'  ‚9 da{fß die MIt dem Pascha verbundenen Heıilsvorstellungen
sıch VOT allem 1n der spätjüdiıschen Zeit außerordentlich verbreitert, vertieft un:!
vergeistigt haben Das Pascha rückt W1e 1m lıturgischen Raum auch 1m hei —-

theologischen Denken immer mehr 1n den Mittelpunkt, da{fß auch der Bundes-
gedanke, die mess1ı1anısche Hoffinung (Pascha als Vorwegnahme un Ursache des
Endheils, das selbst auch einem Paschafest eıintreten WIr' un: rückschauend
tast die Ite Heıilsgeschichte bıs hın ZUr Schöpfung (diese, wie dıe Haupt-
ere1ıgni1sse der r un Väterzeıt gelten als Paschaereignisse, besonders wichtig hier
die Opferung Isaaks!) iıhm eingegliedert werden. Darüber handelt 1im einzelnen
der vierte eıil Dıe Pascha-Heıilsthematıik (Dreidimensionalıtät des Pascha, Pascha
und Bund, Pascha und Sühne; 199—266), während der abschliefßßende fünfte 'eil
als Ertrag des SAaNZECN einen knappen „Aufrifß einer neutestamentlich-christlichen
‚Joter10log1a paschalıs'  ‚C CC /—2 versucht, der VOrLr allem auf ıne Abkehr der
Theologie VO Juridisch-satisfaktorischen Verständnis der Heılstat Christi drängt.
An seine Stelle muß die „heilsgeschichtliche Soteri0logie“ (Loslösung A U
Gewalt der Sünde und befreiende Versetzung 1n den gottnahen Heilszustand durch
das heilschaffende Eıngreıiten Gottes, dessen Archetyp die heilsgeschıichtlichen Er-
e1gn1sse der biblischen Oftenbarung sınd, 271) LreLCN, der sıch dıe „kultische
Soteriologie“ (Heıl als innere Reinigung, Heılung un! Weihung des Menschen) un!
die Juridische eın- und unterordnen mussen. Der Hauptwert der Arbeit liegtın der übersichtlichen Zusammenstellung des israelitischen Pascha entwickelten
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theologischen Gedankengu  9 das 1n dieser Fülle und Konzentration wohl
nırgends ZU$anglich ISt. Das Schwergewicht lıegt dabe1 auf dessen spätjüdıscher
Ausfaltung, 1e den unmittelbarsten FEinfluß auf die neutestamentlıchen utoren
gyehabt hat Da be1 jedem Einzelthema die Linıen VO)] über das jüdische
Schrifttum bıs T durchgezogen werden, WIFr'! dieser Einfluß überall recht
deutlich. Mag auch die Behandlung alttestamentliıcher Texte un! Themen gelegent-
lıch unkritisch seıiın und hier manches für das Pascha-Thema 1n Anspruch

werden, W 4s schwerlich vertreten ISt, bleibt das N doch
eıne Zzute Materialgrundlage für dıe Erarbeıtung eıner eigentlich neutestamentlichen
Theologıe des „myster1um paschale Christı“. Haspecker Sa

Hailperiın, Her mMan, Rashıi and the Christian cholars 80 SC
379 5.) Pittsburgh 1963, University ot Pittsburgh Press. Das Buch 1st
die reıite Frucht einer fast 40jährıgen Forscherarbeıt, die damıt begann, da{iß der
Autor als Junger Rabbiner auf dıe n Beziehungen 7zwischen den beiden großen
mittelalterlichen Exegeten, dem Franziskaner Nikolaus VO'  3 Lyra (1270—1349) und

30—11 1030 als Geburtsjahrdem Salomo ben Isaak (Raschı,
Raschis des üblichen 1040 x1ibt aut Seıte Zzute Gründe), aufmerksam
wurde. In der Erkenntnıis, daß diese Beziehungen kein isoliertes Phäinomen seı1en,
weiıtete seine Studien autf die geistigen Kontakte 7zwischen jüdischen und
cAristlichen Gelehrten 1m Mittelalter überhaupt un: vorgängı1g auch 1m ersten

Das kommt dem vorliegenden Werk u  ° EscAristlichen Jahrtausend ‚Us5,
MIT Raschı un Nikolaus VvVon Lyra als Bibel-betfafßrt sıch WAarltr Sanz überwıegen

ausleger, offenbart ber überall ıne ehr breıte und gEeENAUC Kenntnis der geistigen
Strömungen un der sozialen Beziehungen ZWIS!  en Jude un: Christen jener
Jahrhunderte. etfiztifere ZUP eıt Raschis noch Zanz oftener un!: £riedlicher
Natur, wıe 1mM 1. Teil des Buches (The OF. of Rashı, — ze1igt. S0

bbiner 2US Troyes 1n der Champagne NUur ungehindertkonnte der Junge Ra
cher Gelehrsamkeit 1in Maınz und Worms studieren, zeigtden entren Jüdıs

uch in seınem Sanzen wissenschaftlichen Werk ıne unbefangene Oftenheıt und
Vertrautheit M1t seıiner cQhristlichen Umwelt. Unter den jüdischen Bıbelauslegern
der westlichen Weltrt War Raschı der e  $ der eınen Kommentar ZU Zanzch
intendierte un!: f$ast vollendete. Seine Auslegung zielt immer und grundlegend auf
den Literalsiınn des Textes, auf den sich nach ıhm alle freiere AÄuswertung, wıe s1e

stützen muß erläutert 1m zweıten eıl (The Bibleden Midraschim eigen Ist,
ot Ra.s_hi, 29— die exegetische Methode Raschis vielen konkreten Beispielen
AZUS$S sCINEM Kommentar ZU Pentateuch. Weıtere artıen kommen spater ın der
Gegenüberstellung MI1t Nıkolaus VO'  $ Lyr ZUTE Sprache. Raschis Kommentar ZUIMN

fand sofort weıteste Verbreitung unt der Judenschaft und wurde
fach sachlichen und zugleich erbaulichenChristen leicht verfügbar. Wegen seıiner eın

Art, die unbelastet War VO  ; weıtäufigen philosophischen un theologischen Spe
latıonen eines Ibn Esra der Kimchıi, wurde eın beliebte Informations uelle
tür AQÄristliche Theologen schon 1m 12. Jahrhundert, VO  e} denen eın beachtlicher
eil mMIi1t Raschi 1n der Wertschätzung der Literalexegese übereinstiımmte -

befangen Aaus jüdıschen Quellen schöpfte. kann für dieses Jahrhundert eiıne
stattliıche Reihe VO'  — Namen aufzählen, die der Raschi-Schule verpflichtet SIn
(Christian Acquaintance WIıt the Works of Raskhı, 25—1300; S. 101—13
darunter Hugo un: Andreas VO  ; St. Vıctor, VOTLT allem Herbert VO:'  } Bosham, vıe
leicht der beste AQristliche Hebräist des Mıttealters. Umgekehrt stehen dieser
Zeıt auch die jüdischen elerten noch in posıtıvem Kontakt MIt den ochristlichen

dlich und chriftlich mMIit iıhnen. Das JahrhundertExegeten un: diskutieren mun  e
eine stärkere Anımosität die Juden, wıe1St teilweise gekennzeichnet dur

s1e sıch in den „Extractiones de Talmud“ u  Prı  6 die u.  P ıne Reıi
von „Irrtümern des Raschi“ usammenstellen Anderseıts macht die Beschäftigung
mi1t dem hebräischen Bibeltext un! der dischen Exe 6esc beachtliche Fortschritte.
Als entren SIN nennen Parıs und Oxford, als Ge ehrte oger Bacon und vOofr

allem seın Schüler William de Mara. Dıiese n Entwicklung erreichte
dem den letzten und an$g-vorläufigen Höhepunkt 1n Nikolaus von Lyra,

reichsten 'eıl seiner Untersuchung wıdmet (13— Lyras Hauptwerk ist diıe
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„Postilla litteralis up'! Bıblıam“, das 1n Anlage, Zielsetzung, exegetischer
Methode un 1m Interesse Urtext und Wortsinn der Bibel dem Kommentar
Raschis ÜAhnlich ISt, der fast aut jeder Seıte zıtlert WIrd. Dabeıi bindet sıch Lyra
keineswegs sklavisch Raschıi; achtet iıhn WAar als große Autorität und eru
siıch auf iıhn, unterzieht ber auch csehr oft seıine Ansichten einer sachlichen und

un: hat neben ıhm manche anderen jüdischen undSanz eigenständıgen Kritik
llen ZUr Hand Be1 aller Aufnahme exegetischer Über-christlichen exegetischen Que tacher Sammler und Kompilator,lieferungen 1St Nikolaus VO  3 Lyra nıe eın eın

sondern eın Interpret VO:  3 großer Originalıtät, be dem die eıgene Auseinander-
SETZUNG Mi1t dem Bibeltext erstier Stelle steht. faßt seın Urteıl ber ıhn

INECMN, LL yıra w as the MOST CONSUMMAT EXEDELE of hıs tıme and maYy be
called the after ‘Jerome .. He rought certaın completion the

aterial in Its relatıon Scriptures and marked OULT the WaYySUurVCY of Jewish
along hıch Man y Scholars would whereafter, Catholic and Protestant“
Tatsächlich SCWANN Lyras Postille 1m christlichen Rau tür Jahrhunderte ıne
ÜAhnliche maßgebende Bedeutung, w1e sıe Raschis KOommentar 1mM Judentum teil-
weıse och bis heute hat, und Ss1€e vermittelte tür viele Generatıionen VO  - Exegeten
den Zugang Z Gedankengut dieses großen jüdischen Interpreten. be-
zeichnet seın Buch als ıne Art vorläufiger Skizze und kündıgt eine detailliertere
und weıter ausholende Darstellung des Themas für spater Doch IsSt auch das
vorliegende Werk sehr gründlich dokumentiert. Dıie Anmerkungen umtassen nahezu
100 Seıiten Kleindruck. Unter den VeIiSschiedenen Indıices wird besonders der biıb-
lısche willkommen se1n, der alle Schriftstellen y denen die Auslegung

alt nach angeführt WIırd.Raschis der Lyras entweder 1im Wortlaut der dem In
Haspecker Siaf

Pa p yır ur Bodmer Apologie de Phileas eveque de Ihmouıis, publıe
Parl Vıctor Martın. SI 80 (56 Photokopien Essaı de reconstitution

Geneve 1964, Bibiliotheque Bodmer. er 1erdu original grec) Cologny-Bodmer-Sammlung enthält den griechischen extveröffentlichte Papyrus Aaus der
der Apologie des Martyrerbischofs Phileas VO  w} Thmuis Aaus der Zeıt der Diokle-
tianıschen Verfolgung. Das Werk wWwWar bisher NUuULr 1n eine lateinischen Übersetzung
bekannt. Der vorliegende rıechische Text umfaßt Seiten autf aufgelösten
Doppelblättern, VO  e denen mittlere Doppelblatt die Seiten 718 un 9/10 eNi-

erlaut der Papyrusfasern klar rsicht]iıch ISt; enn dıe Seitenhält, w1e ARUNS dem cQhrieben. Das Doppel-un: sind 1n un die Seıten un! in SCS
blatt, VO  3 der Mıtte des Kodex zählt, miıt den Seiten 3! un 1St VeEI' -

loren. Das 5. Doppelblatt enthält aut Seıite den luß der Apologie mıiıt
traditionellen Formel: OT VT} OLC AYLOLG T GEL ELPNYN LOLGC XYLOLG ALund autf Seıte 18
die Psalmen 373 un apyrus Bodmer 1X), während seıne beiden ersten Seıten
verloren sind Sıe mussen eınen anderen TLext entTthalten haben Das geht 4UuS der
teilweise erhaltenen, spater hınzugefügten Seitenzählung hervor: S, 133

—  =  9 Z 136 Dementsprechend beginnt der ext
der Apologie auf 129 un! schliefßt auf 145; Iso gyiıngen schon 128 Seıten
OTr2uUS. Nach Testuz sS$1n Papyrus Bodmer (Nativite de Marıe), VII (P’epitre
de Jude), 111 les deux epitres de Pıerre), (correspondance apocryphe des

XI (onzıeme Ode de Salomon), e (fragmentCorinthiens de l’apötre Paul), de Sardes, homilie SUI la Päaque) wahr-d’un Hymne lıturg1que) un: >O (Melıito
scheinlich miıt der Apologie des Phileas nd den Psalmen 523 un Cal

gebunden SEWESCH vgl Schol 35 [1961] 2302 326 |1961] Von den
Seiten der Apologie sind NUr 778 (= Blatt 4), Blatt un!

also nicht, w1ıe heißt, Blatt YBlatt fast vollständıg erhalten
S1IN! mehr der wenıger ückenhaft.un A Dıe Seiten 12 5/6, 9/10 das DiokletianDas Werk kann YST nach dem Martyrıum des Phileas,

—  9 und WAar dem Prätekten Clodius Culcıianus ( 03—307), Aatt-

gefunden hat, verfaßt seın. Nach dem Herausgeber 1st wahrscheinlich nıcht lange
nachher entstanden, da{ß die vorliegende Kopıe wohl ıcht nach 3250 anzusetzen

fellos miıt der schon bekannten lateinıschen Über-sel. Der griechische Text 1St wel
qualitativ und LODO-SETZUNG verwandt, well  t ber nıcht selten quantitativ,
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graphisch, 1n der Reihenfolge, VOon iıhr ab Er beschränkt sıch auf das
Verhör un: schickt ıne kurze Einleitung VOTraus, dıe in der lateiniıschen Über-

SELZUNG tehlt. Dıiese fügt dagegen ine 1emlich ausführliche Erzählung be1i über
dıe plötzliche Dazwischenkunft des Phıloromus ZUugunsten des Phiıleas und über
die Verurteilung un! Hinrichtung der beiden, 1e 1mM griechischen Text, der sıch
aut die theologische Diskussion e1ım 5. Verhör beschränkt, tehlt (14) Was den
Geschichtswert des griechischen Textes un: der lateinıschen Übersetzung ANSC U,
halt der Herausgeber beıde auch da, S1e auseinander gehen, 1mM wesentlichen
für zuverlässıger als den entsprechenden Bericht ber das Martyrıum des Phiıleas
und Philoromus be] Eusebius (KSE S, s 9, 1 Der Bollandıst F. Halkin hatte
1959 Gelegenheıit, den vorliegenden riechischen Text mit der altesten und 5C-

Redaktion der lateinischen bersetzung 1mM Kodex Nr /984, tol 34— 2236
1n der Bibliotheque royale in Brüssel vergleichen. Das Ergebnis hat 1963
iın den Analecta Bollandiana veröftentlicht. Dieser lateinısche ext 1St auch 1n der
vorliegenden Ausgabe ZU) Vergleich neben dem gyriechischen Text abgedruckt
Ausführliche Fußnoten dienen dem Verständnis des Textes. In einer Beilage bringt
der Herausgeber eınen Versuch, den griechischen Originaltext wiederherzustellen,
un fügt eine französıs  e Übersetzung be1 Wo der Papyrus nıcht erhalten der
der ext schadhaft 1St, beruht die Wıederherstellung aut der entsprechenden ate1in1-
schen Übersetzung, INan mMiıt echt annehmen kann, da{fß S1e mIit dem zrie-
chıschen Original z1emlıch übereinstimmt;: andererseits wurden die vorgeschlagenen,
1n den Anmerkungen enthaltenen Verbesserungen un: Wiederherstellungen berück-
sıchtigt. Allerdings stiımmt die Rekonstruktion des griechischen Textes gelegentlich
weder mıt dem yriechıschen Original noch mı1ıt der lateinıschen Übersetzung überein.
50 WIFr: 7z. B 6, NVis_VL: nach PATOVY  $  -& eın AANTOG hinzugefügt, das sıch nırgends
findet. ährend 1mM Text 5. 44, A[LETATT]WTOYV. gelesen wird, heilßt c5 1m | >
konstruljlerten ext 5  9 Na  k NÖLATETAWTOY. >5 Vn wird 1n der Rekon-
struktion T NYSEWLÖVL hinzugefügt, W as sıch weder 1mM griechıschen Text noch ın der
lateinıschen Übersetzung indet In dankenswerter Weıiıse 1St der vollständige ext
des Papyrus 1n Photokopiıen beigegeben, dıe jederzeit eın Nachprüfen der TIran-
skription gESLALLEN. Es braucht ıcht gESART werden, da{fß dieser neue Fund für dıe
Kenntnis des Geri  tsverfahrens ZU1 Zeıt der Diokletianischen Verfolgung ıcht
hne Bedeutung ISt un: eın klares Zeugnis VO:  3 dem Glauben der damaligen
Christen nthält Er 1St darum sowohl tür den Kirchenhistoriker W1€e für den
Hagiographen wertvoll. Brıinkmann SJ

Vetus Haaa Fischer} Bonıfatıius, O.5 Verzeichnıis
der Sıgel tür Kirchenschriftsteller. 2. Aufl. 80 (527 5 Freiburg 1965 Herder.

D Subskr 1949 veröftentlichte der ert. als 1. Band der
Vetus latına das Verzeichnis der Sıigel, dem 1950 und 1956 noch Nachträge
erschienen vgl Schol DD 428 f Aut rund NCUSCWONNCNCI Erfahrungen
1St 1U die Sıgelliste 1n der 57. Aufl vollständig umgestaltet worden. Sıie erscheint
Jjetzt 1n welıl albbänden, VO  3 denen der vorliegende Halbband 1LUI die Sigel
für die Kirchenschriftsteller enthält, während der Halbband die Liste der Hand-
schriften bringen WIrd. Beide Teile sind bedeutend erweıtert worden. Das gilt be-
sonders VO  z der Liste der Kirchenschriftsteller. Um die 1n Zukunft dauernd NOLT-

wendig werdenden Erganzungen leicht einfügen können, 1St der Halbband als
Lose-Blätter-Sammlung gestaltet worden, 1n iNan die einzelnen Blätter leicht
auswechseln kann Wıe sehr sıch die 7. Aufl VO  3 der 1. Aufl unterscheidet, ze1igt
schon der Umfang. Während 1n der Aufl das gesamte Material auf 104 1n Fol
zusammengefafßt WAar, nthält der Halbband der Aufl schon 527 1n 80
Be1 den einzelnen zıtierten Kirchenschriftstellern sınd jeweıls die Nummern AuUS

E. Deckers, Clavis Patrum Latiınorum, 2. Aufl Steenbrugge 1961, verzeichnet,
weıt s1e vorhanden sınd, und werden Schluß 1n einem eigenen Regiıster der
Reihe nach aufgeführt. (Dıe 1. Aufl dieser Clavis Patrum Latınorum erschien in
Sacrıs erudıirı H951 Dıiıe Au; zeıgt eindrucksvoll den vielfachen Fortschritt,
der in den Jahren erzielt worden 1st.) Die Herausgeber der Vetus latına SIn
bestrebt, alle altlateiniıschen Biıbeltexte erfassen, auch WwWenn irgendwo eın
WOTT 1ın lateinıscher Sprache ausgedrückt wird, ob ecsS sıch die SCENAUC Anführung
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des Biıbeltextes andelt, WwW1e in einer late;nıschen Bıbel-Handschrifi stand, dereın freies Zıtat, der ob der lateinisch Text nach dem griechischen verbessertder direkt AZUS dem griechischen übersetzt lSt, wobe] die Erinnerung ‚gl lateinischeTexte sıch mehr der wenıger auswıirken kann Eın solches freies Zıtat kann nachdurch den Eıinflufß des Autors, der 6S formte, autf die lateinische Biıbelüber-
SeELzZUNg Eıinflu{(ß gehabt haben Zum wenıgsten zeıge CS, WwW1ıe die Schriftstelle VeEeLr-standen un: ausgele
Bedeutung das San

D wurde. Man sıeht aus dıesen wenıgen Bemerkungen, welche
„ Vetus Latına“-Unternehmen tür die Patrıstik un: dieGeschichte der Exegese hat Möge es den Heraus ebern vergönnt sein, dasschwierige Unternehmen ın absehbarer Zeıt vollen

Brınkmann S J.
5 1n Die Reste der altlateinischen Bıbel ach DPetrus Sabatier,

ne:  e gesammelt un: hrsg. von der Erzabtei Beuron Bd 24/1 Epistola ad Ephesios,
I55. Von Hermann ose Frede Fol (39* Freiburg l  >Herder. D  9 Subskr. 8 ID Nach Erscheinen des 2. Bandes diesesmonumentalen Werkes vgl Schol 955 428—431) lıegt 1U  - der1. Teıl des 24. Bandes mıiıt Eph abgeschlossen Oor. Er wurde bearbeitet un hrsg.von Hermann Joset Frede Die allgemeinen Angaben ber die Editionstechnikfinden sıch 1im Band der Ausgabe, der der obengenannten Stelle 1n derSchol gewürdigt wurde. Darum konnte sıch 1n der Einleitung Eph auf dasbeschränken, W ds für seıne Ausgabe 1mM besondern 1n Betracht kommt. Er xibtzunächst ıne Übersicht über die herangezogenen Handschriften 1n numeriıscher unalphabetischer Reihenfolge der verwendeten Sıgel miıt einer knappen Beschreibungder andschrift. Dabei werden dıe altlateiniıschen Handschriften, WwI1e schon 1mM

1. Bande SESART wurde, MmMIt kleinen lateinischen Buchstaben miıt arabischen
Zıftern bezeichnet. Dıie Vulgata-Handschriften haben 1m allgemeinen dieselben
Sıgel w1ıe 1n der Ausgabe VvVon Wordsworth-White. Es folzgen jeweils Angaben berden Inhalt der Handschrift, die Reihenfolge der Paulusbriefe, den Umfang des
VO Eph erhaltenen Textes und die Prologe und Kapıtula, W 1e€e S1e 1in der Je-weiligen Handschrift dem Eph vorangestellt sınd. Eıne Reihe VvVon Handschriften
WIr Z Ersten Male auf Grund Von Photographien verwertet. Bezüglich der
Schriftstellerzitate 1mM Eph konnte der Hrsg. das 1ın Beuron vorliegende Material

Grund eigener Durchsicht fast auf den doppelten Bestand bringen. Als eXt-
kommen 1n Frage: X, Biıbelzitate des Tertullian aus dem Griechischen,ber oft dem Einflu{fß eınes ıhm vertrauten lateinischen Textes, azu ZU

eıl auch noch weıtere Zeugen außer Tertullian, K, der ext Cyprıians undder pseudo-cyprianischen Schriften jegt für eın knappes Vıertel des Eph
VOor der D-Typ, dessen wichtigste Zeugen die bılınguen Handschriften 1mM Anschluß

D, dPaul — Claramontanus sınd und der auf einen gemeinsamen Archetypzurückgehende I-Typ, italienischer Typ mıt Augustinus (A) un! Ambrosius (M)als Untertypen, un: schließlich V, die Vulgata miı1ıt dem spanıschen Typ (5)Im Textschema steht erster Stelle der griechische ext nach der Ausgabe VO  3Nestle-Aland mMIt den griechischen Varıanten, die 1n den lateinischen Typen ıne
Entsprechung haben Im Apparat werden außer dem griechischen ext un: derlateinischen Übersetzung auch die anderen alten Übersetzungen Z.U Vergleichherangezogen, die armenische, die bohairische, die sahıdische un die syrische, un:
War die syro-philoxiana, die syro-palästinensische, die Peschitta un die Lesarten
Aaus dem armeniısch erhaltenen Paulinenkommentar des Ephrem. Abgesehen VO:  —$ den
Schriftstellerzitaten werden altlateinische und Vulgata-Handschriften mIt
altlateinıschen Lesarten berücksichtigt. Das bedeutet ıne ungeheure Arbeit. Gewiß
konnte der Hrsg. ZU eıl das Material benutzen, das eım Vetus-Latıina-Institut
ın  RF Beuron schon gesammelt vorlag, ber die meısten Handschriften wurden VO:  3ıhm anhand VvVon Photographien erstmalig der NCUu kollationiert. Mıt echt betont
CI, da auf Grund des vorgelegten Textmaterials einschließlich zahlreicher Vulgata-Handschriften seine These, die ın der Studie „Pelagius, der Irıs.  e Paulustext,edulus Scottus“ (Vetus Latına. Aus der Geschichte der lateinischen Biıbel, D Freı1-burg ı. Br. 1961, Herder:; g1.Schol 38 [1963] 613 f.) vertreten hat, bestätigt WIrd.
OFrt War dem Ergebnis gekommen, da{fiß Pelagius 406 seınem Paulus-
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kommentar die Vulgata zugrunde gelegt habe. Nun trıtt 1n den zahlreichen
Vulgata-Handschriften der yleiche Sachverhalt wıe 1mM ext des Pelagius A41l5 ıcht.
In den etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts stoßen WIr nach Usweıls der VOLI-

liegenden Ausgabe allzemein aut Mischtexte, 1n denen Elemente AusSs un: K
VOrTr allem ber Aaus vereıint sind. Da die Lieferung dieses Teilbandes schon
1962 erschıen, 1St . nıcht verwunderlich, daß inzwıschen Einzelfragen NCUEC

Monographien erschienen sind und weıtere Textzeugen gefunden wurden, die auf
den 6 Seıten „Nachträge und Berichtigungen“ verzeichnet sind Eın Regiıster, Aaus

dem ersehen 1St, W as die einzelnen angeführten Handschriften VO Eph ent-
halten un sıch 1n den Werken der zıtierten kirchlichen Schriftsteller die -
geführten Zıtate Aaus dem Eph nden, bildet den Abschluß diıeses Teilbandes.
Einzelne Fragen über Handschriftenkunde un Textforschung altlateinıscher Hand-
chrıften behandelt der Hrsg. ausführlicher 1n eiıner Monographie in der Sammlung:
Vetus Latına. Aus der Geschichte der lateinischen Bibel, (siehe die olgende
Besprechung). Ungewöhnlich reich und mannigfaltig sind die Zıtate aus dem
Eph beı1ı den alten Schriftstellern. Nur wenıge Schriften des boten der alten
Kırche eın reichhaltiges Arsenal geistigen Waften 1n der Auseinandersetzung
MI1t den verschiedenen theologıschen Lehrmeinungen. Aus lledem erg1ıbt sıch, da{fß
die vorliegende Ausgabe nıcht Nnur für die Textgeschichte und Textkritik der
lateinıschen Bibel VO  e} größter Bedeutung ISt, sondern auch für dıe Geschichte der
Lxegese und für diıe Dogmengeschichte wertvolle Beıträge lıetert, zumal die
Schriftstellerzitate möglichst vollständıg angeführt werden.

Brinkmann /

Frede, Hermann osefi, Altlateinische Paulus-Handschriften ( Vetus
Latına. Aus der Geschichte der altlateinischen Bibel, 4 BT, Q0 (296 > Freiburg 1 Br.
1964, Herder. 423 50 D Subskr. Der Verf., der 1n der Textausgabe
der „ Vetus Latına“ den Eph herausgegeben hat (vgl vorhergehende Besprechung),
sucht ın der vorliegenden Studıe Entstehung un Schicksal, kultur- un LEXTI-

geschichtliche Ausstrahlung uUuNnsceIrer altlateinıschen Paulus-Handschriften austühr-
lıcher darzulegen, da diese Fragen 1n der Einleitung der Ausgabe des Eph
1U kurz berühren konnte. Dabe1 beschränkt sıch 1M wesentlichen auf die
bilınguen Paulus-Handschrıften. In Frage kommen Codex Claramontanus (d Vetus
Latına 75), Codex Sangermanensıs (e V Lat.:76), Codex BoernerJjanus (g
LattzZ7) un: Codex Augıensıs (1 = V. Lat. 78), deren Geschichte und Textgestalt
VO  3 eingehend untersucht wırd. kommt dem Ergebnıis, da{ WIr mıt
wel Überlieferungslınien der bılınguen Paulus-Handschriften tun haben, deren
alteste Glieder der Claramontanus (d) un: eiıne ıcht erhaltene, NUr noch CI-
schlossene Handschrıft sind Auft D, d, der 1n Süditalien entstanden seın muß
und spater ın Corbıe autbewahrt wurde, yehen die 1n diesem Zentrum entstandenen
Handschriften Sangermanensıs ( 5} e); Waldensıis u  9 die Miscellan-Handschrift
Leningrad, Offentliche Bibl A VI,; (Blatt 492r mıiıt Eph 2’a und Laon 252
miıt Eph-Perikopen zurück, während BoernerJ1anus (G, g) un!: Augıensıs (E,; iıhre
Vorlage iın haben Beide Überlieferungslinien lassen S1| nach auf einen SSS
meınsamen Archetyp 1im Jahrhundert zurückführen, den M Na
ıhm hat der mMiıt dem griechischen verbundene lateinısche Text dieser Ausgabe in
seıner VO  3 der „westlichen“ Texttorm beeinflufsten Fassung keinerlei Auswirkungen
gehabt, während von ÖOsten kommende Einflüsse sıch uch 1mM Westen ımmer
bemerkbar machten. Dıiıe Bedeutung der Bilınguen innerhalb der la-
teinıschen Überlieferung 1St nach 1n den Arbeiten der etzten re ZUr

Geschichte des Paulustextes überschätzt und einselt1g bewertet worden. ber da
WIr 1n den griechischen Papyrı, VOT allem 1n P66 un: P manche Lesarten test-
gestellt haben, ın denen s1e mi1t dem westlichen Text gehen, 1St doch die Frage,
hier nıcht Ar eıl altere echte Lesarten bewahrt sind. Nachdem dann die Frei-
sınger Fragmente (r ®a — V. Lat. 64) beschrieben hat, die eine starke Ver-
mischung des I-Typus MI1t den älteren D- und K-Typen (Näheres ber diese Typen
siehe 1n der Textausgabe der Vetus Latına) ze1igt, bringt abschließend eiıne ext-
ausgabe der bisher noch nıcht edierten Handschrift vVvon Monza (ViLat 86) Dıe
Handschrift enthält außer 223 Blättern mıiıt Tob 9‚ bıs Schluß, Est und Jdt I 1—8,
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31 Blätter mit Röm 1 1—10, 2; 15; 11—16, 24; 1 Kor I 1— un Eph 4, 1 bisSchluß, Kol, 1 U, Thess, Tım, Tım 1; 1—3, 11 Der Paulustext der Hanschrift 1St nach dem Hrsg. Aaus dem Jahrhundert und darum für die lateinischeTextgeschichte VO  } großer Bedeutung. zeıgt dann De Bruyne, ‚Orssenund Harnack, dafß die kurzen Paulusprologe, dıie sıch auch 1n der Handschrift vVvonMonza finden, un die Reihenfolge der Paulusbriefe nıcht auf marcıoniıtischen
Ursprung schließen lassen, da sıch auch Prologe den nıcht von Marcıon —_
erkannten Briefen finden Der Ursprung der Prologe 1St. nach ıhm 1mM syrischenAntiochijen suchen und steht wohl 1m Zusammenhang MIit dem Urheber der
„westliıchen“ Rezensıon, die auch VO  ] der alt-syrischen Übersetzung angewandt un
VO  3 Marcıon bezeugt wırd. Die für diese AÄnsıcht vorgebrachten Gründe SIN
sıcher eachtlı ber ob sıe Sanz durchschlagen? Wire nıcht doch denk-bar, da{fß INa  — einer Zeıt, da INan sıch des marcıonitischen Ursprungs dieser
Prologe nıcht mehr bewußt War, S1ie ahnungslos ın katholische Textausgaben
M hätte? S50 aflßst sıch die Frage nach dem Ursprung dieser Prologewohl kaum mit Sıcherheit entscheıden. Der Text der Handschrift Von Monza wırd
1ın zeilengetreuem Abdruck nach der ursprünglıchen Hand geboten. Die späaterenKorrekturen sınd 1m Apparat verzeichnet. Dıie Textgeschichtler un Text-kritiker des werden dem ert tür seine gründlıche Arbeıt und die angefügteTextausgabe ankbar se1n. Brıinkmann

Wörterbuch 2 Biblischen BOtScCcHETt hrsg. VO  3 X avıer Leon-
Dufour in Zusammenarbeit mıiıt Jean Duplacy, Augustine George, Pıerre Grelot,Jacques Guillet, Marco-Francois Lacan. Aus dem Französischen übersetzt VO  e
Konstanz Faschian Lex gU (XXV U, 827 Freiburg Br. 1964, Herder.

Die deutsche Übersetzung des „Voca ulaıre de Theologie ibliqueerscheint dem sınngemaiß abgeänderten Tıtel „Wörterbuch ZUuUr Bıb-
lischen Botschaft“, weıl CS VOT allem, Wenn auch durchaus auf StIreNS wissenschaft-
licher Grundlage, als Hıltsmittel für dıe Verkündigung gedacht SE Deshalb wırd
auch in der Übersetzung VO:  3 Diskussionen und Lıteraturverweisen bewußt ab-
gesehen vgl Schol 38 |1963] 608) Das 1St insofern verstehen, als der Umftangdes Werkes, der schon ber 850 Seıten Za  s noch größer geworden ware; ber
andererseits 1St doch auch bedauern; enn auch der Seelsorger möchte sıch
gelegentlich weıter Orıentieren. Das Namen- un Sachverzeichnis, 1n das, wıe 1m
Original, auch solche Bezeichnungen aufgenommen sınd, die nıcht als eigene Stich-

behandelt werden, ber einschlußweise mehr der wenıger 1ın anderen ent-
halten sınd, mufte ın der Übersetzung naturgemäfß Sanz NnNeu gestaltet werden. Es
ISt einerseıits reichhaltiger als in der Originalausgabe un verweıst nıcht NUu auf
die verwandten Stichworte, sondern g1bt auch dıe Seıiten A} der Leser darüber

findet: andererseits vermift INa  e} Jetzt gelegentlich Verweıse, die 1ın der
Originalausgabe vorhanden sınd Wır hatten damals auf das Wort „Inspiration“hingewiesen, das als solches ıcht behandelt wird, ber fand sıch 1mM Inhalts-
verzeıichniıs wenıgstens eın erweıs auf verwandte Begriftfe. Der 1n der
deutschen Ausgabe. Die Übersetzung dürfte iım allgemeinen, W1e Stichprobengeben, den Inn des Orıiginals sachlich gELrCU wiedergeben, Wenn sıe uch 1er un
da 1m Stil wünschen übrigläßt. 50 würde, 11LUTX eın1ıge Beispieleanzuführen, „Jle CONtfeENuU doctrinal“ besser ıcht miıt „Grundsinn“ (VI), sondern
mıt „Lehrgehalt“ übersetzt, „vocabulaire varıe“ nıcht mıiıt „abgewandeltesWort“, sondern miıt „verschiedener Wortschatz“ der „verschiedene ermıino0-
logie“, „Malgre 1;  e  f  ffort de synthese qu'’ıl represente, le lıvre gardecaractere analytıque“ ıcht miıt „Irotz des Wiıllens Zur Synthese, auf die dieses
Bu angelegt 1St, behält es auch einen analytıschen Charakter“, sondern mit
AT rOötz des Bemühens eine Synthese, die darstellt, behält das Buch auch
einen analytischen Charakter“. Von den Pastoralbriefen heißt „Sıe seLizen die
Verwendung eines Sekretärs voraus“ (AAIV), 9 W1e 1m Orıiginal: „Dıe setzen
wenıgstens die Verwendung eınes Sekretärs voraus“. Das 1St nıcht n dasselbe.
„Une inıti1atıon language de la Bible, VUC d’ouvrir les voles une theologiebiblique“ besagt nıcht eine „Einweisung ın die Sprache der Bibel ZULK Verkündigungiıhrer Botschaft in der heutigen Welt“ (VILL), sondern SgCNAUCK eın „CrStES Bekannt-
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machen miıt der Sprache der Bibel, einer biblischen Theologie die VWe e  S
bahnen  « ber das sind schliefßlich alles 1Ur Schönheitsfehler, die der ber-
SETLZUNg keinen wesentliıchen Eıntrag Iun. Jedenfalls ISt CS begrüßen, daß das
wertvolle un gediegene Werk ın einer Zeıt, die tür bıblische Theologie aut-
geschlossen ISt, 1U auch einem weıteren Leserkreis 1M deutschen Sprachgebiet
zugänglich ISt. Die außere Ausstattung 1St erstklassıg. Ihr gegenüber nımmt sıch die
französische Originalausgabe geradezu escheiden ‚Uus5. Brinkmann SJ

un 1, Einleitung 1n das Neue TLestament. Eıne Einführung
ihre Probleme. U (240 5 Gütersloh 1965, Mohn 19.80 Der ert

11 eın Handbuch der speziellen Einleitung 1n dıe Schriften des vorlegen, das
energischer Beschränkung des Stoftes die entscheidenden un wirklich ein-

führenden Linıien deutlicher hervortreten lassen oll (7) Er geht davon AusS, da{fß
die Einleitung 1n das ihrer hıistorischen Methode eine theologische Aut-
yabe erfüllt. Mıt Ferd Chr. Baur stellt fest, da{fß die neutestamentliche Theologıe
„Chrıistlıche Dogmengeschichte 1n ihrem Verlauft innerhal des 1St und da{fß
darum die Schriften des Urkunden dieser frühen Dogmengeschichte SINn (16)
Die untersuchenden chrıften sınd nach ıhm „Verkündigung (1im weıtesten Sınne
des Wortes) 1n ıne veErsSanSsSCcCN«C Sıtuation hineıin.“ Die Schrıitften . beanspruchen,
CGJottes Wort seın für die Menschen, für die S1e damals gyeschrieben wurden.
Jede CUHE Zeıt, jede eUue Umgebung, jeder andere Sprachbereich, jede konkrete
Sıtuation der Angeredeten mache eın Umsprechen der Botschaft nÖötıg. Das Schema
„Kern un:! Schale“ der „Inhalt un: Form:  ba VEISaSEC hier vollständig. Darum
könne auch ıcht zwıschen der theologischen und historischen Seıite geschieden
werden. Dıiıe Verkündigung begegne unls immer in geschichtlich bedingten Gestgltqn
un darum se1l die historische Methode die dem Charakter der Quellen CINZ1S
gemäße. Sıe könne dabe;j einem geschichtlichen Verstehen jener Verkündigung
tühren. Mehr nıcht! ber 1St diese Verkündigung ıcht uch tür die Menschen
VO'  3 heute Gottes Wort? Einleitung und Theologıe des lassen sıch nach dem
ert nıcht schart voneınander trennen., Dıie Einleitung orıentiere sıch Materıal,
1n das die Schreiber die Verkündigung gebettet hätten, die Theologie entfalte dıe
Verkündigung, iındem S1e das Materıal interpretiere. Bleibe ıch Material
Orlentiert, bekomme ich War Bausteine in den Grift, 1gnoriere aber, da{fß diese
Bausteıine 1ın einen Bau hineingefügt worden se1en. So greife die Einleitung
immer ın die Theologie über Das kann INa  - richtig verstehen. 1e] wichtiger
als die Verfasserirage 1St nach die Empfängerfrage, d.h die Frage nach der
Sıtuatiıon des Empftängers. Tatsächlich sınd nach iıhm VO  3 den Schriften des
NUur Thess, Gal, Phıl, Phlm, Kor und ROöm sıcher als literarısch echt nach-
zuweısen. lle anderen gelten ıhm, N:  u w1e R. Bultmann, als pseudonym. Dıiıe
Gründe, die dafür angeführt werden, sınd nıcht NCU, ber auch, vielleicht ab-
vesehen VO'  3 Hebr, Apk, Jak, Petr, Jud, U, Joh, die schon 1m christlichen
Altertum umstritten y nıcht durchschlagend Das einhellige Zeugni1s der
Tradıtion tür die Evangelien un die meısten anderen Schriften des wırd ent-
weder völlig ignorıiert oder, w1e die Papıasnotiz ber und Mit als
historisch wertlos abgetan. Man könne die Angaben des Papıas 1Ur Aaus einer Zeıt
verstehen, 1n der 111a  ; sıch bemühte, Garanten tür die kırchliche Tradition
NECNNEN Das 1St eine Behauptung, diıe ıcht bewiesen WIrd. Woher kommt
enn diese einheıitliche Tradition? Jede geschichtliche Forschung berücksichtigt doch
ın EHStGr Linıie das Zeugni1s der Tradıtion. Warum wird das hier praktisch aus-

geschaltet, 1n einer einz1igartıgen Geschlossenheit vorliegt? Von den
echten Paulusbrieten 1St nach der Phıil Aaus drei Brieten zZusammengeESELTZT, die
ohl alle 1n einer Gefangenschaft 1n Ephesus geschrieben sınd (63) Phil
4, 10—20; IL hiıl 1, 1—3, L 4, 4—7 21—23; 111 Phıil 3, 2—4, 3 + (59) Auch

Kor esteht nach ihm außer einer unpaulinischen apokalyptischen Paräanese
(2 Kor 6! 14—-7/7, Aaus mehreren, ursprünglıch selbständıgen echten Paulusbrieten:

Kor 1, 5—42, u. 7, 5—16 (ein Versöhnungsbrief); K Kor 51—)
(ohne 6, 14—-/, (eine Apologie); 11L Kap und Kap (Kollektenschreiben);

Kap 10—13 (eine leidenschaftliche olemı1 (74) Der Vertasser der Apg
infolgedessen des kann nach unmöglıch eın Begleiter des Paulus, d. h.
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Lukas, seın (149 151
VOT den Pastoralbriefe

Er habe wohl 1MmM etzten Jahrzehnt des 1. Jahrhunderts
eın Bild der frühen Kı

geschrieben Hauptgrund 1St der, dafß der Vertasser
habe ber der ert.

rche zeıchnet, wı1ıe TST nde des Jahrhunderts bestandenbringt keine Beweiıse, daß das Bild der Kirche, WwW1e dieApg zeichnet, nıcht chon ZUr eıt des hl. Paulus bestanden hat, denn von einermonarchischen Organisatıon ISt noch nırgends die Rede; WAar ber naheliegend,da{ß Paulus ın den VO  ] iıhm gegründeten Kırchen örtlichein der Apg „Presbyter“ Autoritäten bestellte, die
synoptischen Evangelien hier wırd die

SCHNANNT werden vgl Apg 14, 23 Dıiıe
SOSCNANNtTE Zweiquellentheorie als SC-sıchertes Ergebnis VOFAUSSECSETZL; ob miıt Recht, INnas dahingestellt Jleiben repra-sentieren nach reı Literaturgattungen: „Evangelium“ (Mk), „Büch“ oder„Heıilige Schrift“ (Mt) und „gläubige Geschichtsschreibung“ der „Leben Jesu“Lk) Damıt 1st wohl W ds Rıchtiges gvesehen, WEeNnNn INa  5 LLUL auf die hervor-stechenden Züge der drei Evangelien sıeht. Der ert bringt eıne Reihe VO  3feinen Beobachtungen, die bei der Frage nach der literarischen Echtheit der NCU-testamentlichen Schriften ernstlich erwagen sınd Es 1St NUur die Frage, ob unW 1e weıit sıe gegenüber eiınem völlig einmütigen Zeugnis der ersten drei Jahr-hunderte wırklich durchschlagen. Es ISt im Rahmen dieser Besprechung nıchtmöglich, uns 1m einzelnen damiıt auseinanderzusetzen. Erwähnt se1 NUL, da{f nıchtselten einfach Behauptungen aufgestellt werden, hne dafß auch LUr eın Beweısur aAaNgCLrELEN wird, wenn der ert Sagt, Rückschlüsse auf die tatsächlicheDauer der öftentlichen Wırksamkeit Jesu werde aus seiınem viermalıgen Auf-enthalt in Jerusalem nach Joh nıcht zıehen dürfen der die Papıasnotiz berun Mt se1l sıcher wertlos (128 156), der daß der ın der Apg Oraus-Zustand der Kırche T Vor nde des 1. Jahrhunderts bestanden habe

So legt mMa  3 das Buch mancher Anregung, die bietet, -befriedigt Aaus der Hand. rınkmann SJ
— r Besinnung auf das Neue Testament (ExegetischeAufsätze und Vorträge, 2) Q0 (376 5 Freiburg - Basel - Wien 1964, Herder.

36.80 Der Band der Exegetischen Aufsätze un Vorträge des Ver-tassers erschien 1956 dem Tıtel „Die Zeıt der Kirche“ vgl Schol 33 11958]621 Ü Der vorliegende zweıte Band umfaßtrt die 5 Z erschienenen Aut-
satze un Vorträge. Der Tıtel „Besinnung auf das Neue Testament“ deutet A daß
CS sıch ZU yrofßen eıl nıcht exegetische Arbeiten 1m üblichen Verfahren,sondern grundsätzliche Erwägungen ZUuUr exegetischen Arbeit un:! eın Sıch-besinnen auf den theologischen Sachverhalt handelt. Grundsätzliche Erwägungen
AL exegetıischen Arbeit finden sıch ın den ersten rel Beiträgen: Über 1nn un:Aufgabe eıiner Theologie des Neuen Testamentes (7—24), Biblische und dogmatischeTheologie (25—34) un: Was heißt Auslegung der Heıiligen Schrift? (35—62). DerVerf ISt siıch darüber klar, daß die Dıiıskussion ber das Wesen einer Theologiedes Neuen Testamentes noch 1mM Gange ISt. Eıne solche Theologie sıch ausder Theologie der verschiedenen Schriften bzw. Schriftengruppen des Neuen Testa-
mentes ber S1e 1St nıcht NUur die Summe dieser Theologien, sondern

der Einheit des Neuen Testamentes die Theologie des Neuen Testamentes,die nach ihrer inneren Einheit auszuschauen hat Die Geschichte Jesu 1St Voraus-
SCETZUNg, nıcht el der neutestamentlichen Theologie. Dıiıe Antwort, die die Evan-gelien, Ja das Nn Neue Testament auf die Geschichte Jesu, das Ereignıis
SC1INeEr Person, seiner Taten und Worte, geben, 1St Gegenstand der neutfestament-lichen Theologie. Ihnen geht eine Reihe VO  3 fixierten Glaubenstraditionen un!Glaubensformeln OFraus. Zur neutestamentlichen Theologie gehört auch der Erweısıhrer sachlichen Einheit miıt dem Alten Testament. Da das Neue Testament dasZeugnis der Offenbarung Gottes 1n Jesus Christus schon 1M reflektierenden Glaubendarbietet (26), folgt nach aus dieser Oftenheit des VWortes der Schrift, dafßneben un! nach der biblischen Theologie die dogmatische rlaubt un: gefordert IsSt(27) Die biblische Theologie 1St nach iıhm etztlich kaum scıentia, wohl bersapıentı1a, die miıt der Besinnun beginnt In dem Beitrag „ Was heißt Aus-legung der Heiligen Schrift?“, der Bultmann, dem Achtzigjährigen, gew1ıdmet1St, geht der Verf., der selbst Bultmannschüler SCWESCH ISt, VO  3 der Tatsache AuS, daß
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„die Schrift, Ww1e S1€e selbst erkennen läßt, eın 1mM weıtesten Sınne geschichtliches
Zeugnı1s geschichtlicher Vorgänge“ 1St, „1N dem sich ‚ Ott 1n der geschichtlichen Welt
oftenbart“ (35) Ott oftenbart sıch 1M atwort dieser seiner Geschichte des Alten
und Neuen Testamentes, die sıch endgültig in Jesus ollzog (42) Es gyab nach
1n der Urkirche nıemals eiınen historischen Bericht. Es xyab vielmehr VO  — Anfang

1U den 1n den zeitgemäßen Aussageweısen den Fragen der Jünger-
gemeınde ausgelegten manniıgfachen, und doch ırgendwie einheitlichen
Anspruch des Offenbarungsereign1sses der Geschichte Jesu (45) er Schriftausleger
hat zunächst dıie Heılige Schrift als Dokument bestimmter Zeıten, Riume, Situa-
tıonen, Personen, Sprachen s interpretiern (51), ann ber darauf bedacht

se1n, den 1n der Schrift tixiıerten AÄAnspruch des Oftenbarungsgeschehens VOI -
nehmen (53) Von den anderen Beiträgen sej]en hıer noch erwähnt: Das Neue
Testament und der Mythos (83—96), der ert. csehr gut ze1gt, ın welchem
Sınne 1n bezug autf das Neue Testament VO: Mythos un Entmythologisierung die
ede seın kann: Der Mensch 1mM Gnost1izısmus (97—111), VO  } der Auffassung
der mäßig christianisierten Zznostischen Gruppe der Naassener VO Menschen dıe
ede ISt; Der Mensch 1m Lichte der urchristlichen Verkündigung 12—1  9
der ert das Menschenbild des Neuen Testamentes besonders anhand der JO-
hanneis  en und paulinischen Schriften umreißt; Die Einheit der Kırche nach dem
Neuen Testament 6—1  > eın sehr zeıtgemäler Beıtrag 1m Zeitalter der
COkumene. Er chliefßt mıiıt den Worten: „Wohl kann von der Einheit abgespaltene
Gruppen geben, ber s1bt LLUL eın olk Gottes. Der eıb Christi, der einer ISt,
1St unteilbar. Der Heıilige Geilst wohnt 1Ur in einem Tempel Gottes“ Es 1St
nıcht möglıch, die weıteren Beıträge hıer auch 1Ur erwähnen. Wır S1N! jeden-
falls dem ert. ankbar, daß er uns diese se1ne 1n verschiedenen elit- und Fest-
schrıtten veröftentlichten anregenden Gedanken 1U  - leicht zugänglich gemacht hat

Brınkmann SJ
Deiıss, Kacven, CS Sp3 Synopse de Matthieu, Marc Luc VeEC les

paralleles de Jean (Connaitre la Bıble) Bd Introduction, vocabulaire.
40 FI92 5 Bruges 1964, Desclee de Brouwer. Bd Texte. 40 (240 5 ebi  O 1963
Jeder 2/0.— bFEr. Im Bd., der eın Jahr nach dem erschienen 1St, oibt
der ert ın der Einleitung eine synoptiısche Übersicht ber die Perikopen be; Mt,
Mk un!: un verzeıichnet dabei 1n der 4. Kolumne die Parallelen Aaus Joh
und etwaıge Dubletten. Nach einem Abkürzungsverzeichni s un: einer Zeıichen-
erklärung folgt eıne Bıbliographie VO'  3 Kommentarreihen un: Spezialstudien
den Synoptikern, die ıcht den Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, ber ZUrr
ersten Orijentierung genugt. Der 1. Teıl enthält eine summariısche Einleitung 1n
die drei synoptischen Evangelıen, die mI1ıt dem Verfasser, den Lesern, dem Autbau
un: dem Lehrgehalt der einzelnen Evangelien bekannt macht, hne dabeı autf die
synoptische Frage un andere heute umstrittene Fragen AUS der Form- un:
Redaktionsgeschichte näher einzugehen. ber der ert beabsıichtigt Ja nicht, eine
systematısche Einleitung 1n die Evangelıen Der 7. Teil bietet kurze
Anmerkungen den einzelnen synoptischen Perikopen, dıe dem Leser das Ver-
ständnis erleichtern sollen, hne eınen eingehenderen Kommentar überflüssiıg
machen. Den eıl bilder eın Verzeichnis der hauptsächlichsten VO:  3 den 5Synop-
tikern verwandten Worte MItTt Angabe der Stellen, denen s1e vorkommen
— Dieses Verzeichnis bietet demjen1gen, der tür eın bestimmtes Thema
AaUus den Synoptikern Stellen sucht, eine ZuULeE Hılte. Dıie OFIrt analysıerten Worte
werden anschließend 1n eiınem Index nochmals alphabetisch aufgeführt 85—
Eın Sachindex bıldet den Abschlufß dieses Bandes. Der Band nthält 1n einer
eiıgenen, möglichst wOortgetreuen tranzösischen Übersetzung den Text der Synopse.
Der erf WAar bestrebt, asselbe griechische Wort möglichst ımmer durch denselben
tranzösischen Ausdruck wiederzugeben. Wıe schon die synoptiısche Übersicht der
Perikopen 1im Bande ze1gt, die 1m Bande einleitend nochmals abgedruckt 1St,
wırd jedes der drei synoptischen Evangelien 1n der Reihentol — seiner Perikopen
vollständig wiedergegeben. Das edingt natürlich, daß diese be Perikope
Umständen mehrmals aufgeführt wırd, weıl die Parallelstelle 1n den beiden anderen
Evangelıen bzw. 1n einem der beıden anderen Evangelien sıch einer anderen
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Stelle findet. Dıieses Vorgehen erleichtert ber zweiıfellos das Auffinden derParallelstelleIl. Dıie wiıchtigsten abweichenden Lesarten der altesten Textzeugenwerden 1mM Apparat 1n der Art der Textausgabe VO  ; Nestle angegeben. . 5. 93s ın der Kopfleiste MatthıiıParallelstellen Aaus Joh ware, wenıgstens als

heißen Matthieu baZ Bei den
_3 1— 10 wohl auch Joh —54 anzufüh ahrscheinlich, Mt 5, —13 un

Ien SCWESCNH, WI1Ie Schnackenburg1n (1964) 5Q gezeıigt hat, auch I’ 79 richtig bemerkt,InNnNan könne t MmMIt Sıcherbheit tolgern, daß sıch dasselbe Wunder andelt.Ebenso rechnet der ert. nıcht damıt, daß sıch be] der Brotvermehrung(Mt 5, 32—39 un ,  —10 1Ur eine Dublette ZUur 1. Brotvermehrung(Mt 14, 15—21; 6, 35—44; 2i 12—17; Joh , —15 andelt, WwI1e heuteauch VO  a} manchen katholischen ExegeteStelle nıcht als Dublette betrachtet aben,
ANSCHOMMEN wird, INas auch Markus die

W1e Dı 102 zutreftend Sagt.Zweıtellos wırd diese ecue Synopse ıcht 1Ur dem gewöhnlichen Bibelleser, sondernauch dem Exegeten gute 1enste eisten. In Zielsetzung un: Anordnung dürftedem ert. VOTL allem die Synopse der reı ersten Evangelien mıt Beifügung derJohannes-Parallelen VO:  3 Schmid, Aufl Regensburg 1960 vgl Schol 36 [1961]619) als Vorbild gedient haben rınkmann
Trı l lın Wolfgang, Das wahre Israel. Studien ZUur Theologie desMatthäus-Evangeliums (Studien ZU Alten und Neuen Testament, 10)gyearbeitete Aufl Q0 (248 De) München 1964, Kösel 29.50 Diese gründ-1ı Untersuchung des Le1pzıger Uratorijaners erschien erstmalig 1959 ın denErfurter Theologischen Stud1en 1m St.-Benno-Verlag, Leipzig vgl Schol 11962]257 Wıe zeıtgemaiß S1E 1St, zeıgt die Konstitution des I1 Vatıkanıischen Konzıilsber die Kırche, die 1im 2 {

Gottes“, dem „Neuen Israel“ spricht. In der Neubearbe
pıtel ausführlich VO  e} der Kırche als dem „Volk

ıtung hat der erf. die
GGE Liıteratur, SOWeIt sı1e ihm 1n der MR zugänglich War, VOr allem ın derEinzelexegese berücksichtigt. Es WAar ıhm ber nıcht möglıch, sıch grundsätzlich miıtdas N Buch hindurch auseiınanderzusetZCN, hne vollkommen Neuschreiben S50 deckt sıch der Text 1m wesentlichen mIt der und Auflage, wennauch stellenweise stärker überarbeitet der strafiter gefaßt ISt. Dafür werden 1nder Eıinleitung, die Seıten erweıtert wurde,grundsätzliche Konzeption betreffen, einıge theologische Fragen, die diıe
über Mt schälen sıch nach allmä

wenıgstens angedeutet. In den NEUeren Arbeitenhlich einıge gemeinsame Posıtionen heraus. All-gemeın anerkannt sel, wenn auch MI1t unterschiedlichem Spielraum angewendet, dasPrinzıp der Scheidung VO  3 Tradıtion Uun: Redaktion be1 Mtit. Ferner se1 INnan S1im allgemeinen darüber ein1g, daß sıch 1mM wesentlichen doch eıne einheitlichetheologische Redaktion handle Der ert weIlst ın diesem Zusammenhan daraufhın, daß der Autsatz von Bornkamm, Enderwartun und Kıirche, gedruckt1n : Überlieferung und Auslegung 1mM Matthäus-Evange 1Uum, 3. Aufl Neukirchen1963, 13—53, programmatiısche Bedeutung für die Matthäus-Exegese bekommenhabe Eıne Reihe NEeEUeEerer Arbeiten werden in ıhrem Verhältnis diesem Autsatz
UTrz charakterisiert. Von diesen Arbeiten weısen mehr der wenıger 1n dieselbeRıchtung die Untersuchungen VO  —3 Barth, Fıedler, Hummel undF7 eld. Eıne Gegenbewegung dıese Rıchtung findet der Vert. VOr allem„1n der außerordentlich gehaltvollen und urteilskräftigen Arbeit Von G. Strecker,

eingehender analysiert Be1i der Frage nach dem „Sıtz 1m Leben“ des Mt
Der Weg der Gerechtigkeit, Göttingen 1962 vgl Schol [1964] die
findet die Ansıchten VO'  3 Kılpatrick, Stendal und Schille WAar ehr-reich, ber sıe geben nach ıhm noch keine befriedigende nNntwort. Dabei hält 65für durchaus enkbar, daß der TIräSCI der Herausarbeitung des apologetisch-po-lemischen und didaktischen ElemeNts 1m Mt eC1in Kreıs VO]  3 „schriftgelehrtenTheologen“ SCWweseEnN 1St, der innerhalb der „Matthäus-Kirche“, die nıcht niäheridentifiziert wiırd, eınen eigenen Stand gebildet und die Aufgabe gehabt habe, dieKontroverse MIt den Gegnern ühren, WI1Ie auch die lehrhafte Entfaltun desGlaubensbesitzes voranzutreıben un die Glaubensunterweisung durchzufi ICNH,Weıterhin ware nach iıhm enkbar, daß einer AaUuUsSs diesem Kreıse, Iso Aaus dergleichen Kırche, 6S Waäl, der dem Evangelium seine endgültige Gestalt gegeben
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habe (222 Man WIFr:! dem erft. N beipflichten, daß diese Lösung nıcht als
gesichert gelten könne Die Frage, ob und 1eweıt der Apostel Matthäus als
Verfasser 1ın Betracht kommt, wırd Sar nıcht erortert. Dıie Grundeinsıicht der Ver-
schıedenen angeführten Ansıchten, der kanonische Matthäus se1 eine heidenchristliche
Überarbeitung einer Judenchristlichen Vorlage, 1St nach doch richtigWarum sollte INa  - annn ber nıcht auch die Tradıition nehmen, nach der der
Apostel Matthäus seıiın Evangelıum zunächst hebräisch (aramäısch?) für Juden-rısten geschrıieben hat, un! sollte nıcht spater selbst dieses ursprung-liche Evangelium für Heıdenchristen, vielleicht Benutzung VO  3 Mk, über-
arbeitet haben? Da mIt Sıcherheit der N Mk als Tradıtion 1n Mt aufgenommenworden ISt, dürfte zuvıel behauptet se1n, zumal neuerdings ernstie Bedenken
die SOSCNANNLTE Zweiquellentheorie angemeldet wurden. ber diese Frage betrifft
nıcht das eigentliche Anlıegen des Verfassers, dem CS auf die Theologie des Mt
ankommt, insotern hiıer die Kırche als das wahre Israel betrachtet wiırd. Und das
hat überzeugend dargetan. Brinkmann S: }

Paulus und seine Briete. Der Stand der Forschung. Ins
Deutsche übersetzt VO:  = August Berz (Biblische Handbibliothek, 2) 80 (235 5München 1964, Kösel 15.80 D  9 geb 18.80 Es 1St sehr begrüßen, daß
der Köselverlag dieses Werk 1n einer 1mM allgzgemeinen ZuLt gelungenen deutschen
Übersetzung eiınem weıteren Leserkreis 1m deutschen Sprachgebiet zugänglich SC-macht hat Dıie französische Originalausgabe wurde in dieser Zeıtschrift ausführlich
gewürdigt vgl Schol 39 [1964] 614 f.) Was OFt er Inhalt, Autbau un Wert
des Werkes DESART wurde, oilt auch Von der vorliegenden Übersetzung. Der Über-
setzer War bemüht, bei aller achlichen Treue eın gut leserliches Deutsch schaffen,und dieses 1e] hat durchweg auch erreıicht. Man dart Ja nıcht vErgCSSCNH, daß
die beste Übersetzung nıcht alle Feinheiten des Origıinals wıedergeben kann. Es
ware  an darum ungerecht, wollte INa  - das 1M vorliegenden Falle verlangen. Schließ-
lıch acht N sachlich nıcht viel Aaus, ob INa  3 z. B übersetzt: „Die Rekonstruktion
des hıstorischen Paulinismus erscheint den meısten utoren als eine neben-
sächliche Teilaufgabe“ (20) der dem französischen »” UNlC UV': partielledetficiente“ entsprechender: 9  . dIS ein teilweises un unzureıichendes Unter-
nehmen“, der WeNnNn der französische ext „CONstructlons hypothetiques dictees
Par des aprıorı tallacıeux“ mIiıt „Hypothesen, die VO  x trügerischen Vorurteilen
bestimmt sind“ (10) wiedergegeben wiırd, SENAUCT: „Hypothesen, die VONn
trügerıschen prior1 (unbewiesenen Voraussetzungen) diktiert S1N! AÄAhnlıiche
Fälle finden sıch noch mehrere. Das Versehen, daß dıe kritische Forschung heute
auch Philem tür deuteropauliniısch hält 1St auch 1n der Übersetzung stehen-
geblieben. Brinkmann SJ

In Christus. Fıne Untersuchung ZUuU paulinischenGlaubensverständnis. gr. 8° (196 > Göttingen 19616 Vandenhoeck und Ruprecht.
1 Seitdem DeLı:ssmann 1n seiner Abhandlun ber die neutestament-
ıche Formel „1N Christus“ (Marburg auf die okaImystische Inexistenz ın
Christus hingewiesen hatte, 1St diıes zentrale Thema der paulınıschen Theologie
immer wieder Gegenstand der Forschung SCWESCNH. In einem kritischen Überblick
unterscheidet Neugebauer drei Perioden. ährend InNnan sıch bis 1920 vorwiegend

die religionsgeschichtliche Einordnung des Deissmannschen Ergebnisses be-
mühte, suchte die dem Einfluß der dialektischen Theologie stehende Rıchtung
bis etwa 1935 die theologische Tiefe der Formel aAaus der Gesamtanschauung des
Apostels begreifen und ın ıhr VOr allem den Ausdruck der individuellen Ver-
bindung mıiıt Christus sehen; eine 1NCUEC Wendung ahm dann die Forschung mıt
dem Buch Käasemanns, eb un: eıb Christi; S1ie verbindet die theologische eutung
mit der religionsgeschichtlichen und bringt VOr allem die ekklesiologische Bedeutung

Formel anls ıcht. Gemeıinsam 1St dieser Forschung das mehr der wenıger
lokale Grundverständnis der formelhaften Wendung „1N Christus“, w1ıe CS Deıss-
INann erarbeıtet hatte.
Freilich wurden dagegen auch kritische Stimmen laut. Neugebauer möchte ber
diese Kritik hinausführen und das lokal-mystische Verständnis ausschließen und
durch ıne mehr in der Zeitkategorie lıegende Deutung der Formel ‚9 in der
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das S y (  —  ın) auf die geschichtliche Bestimmtheit der christlichen Exıstenz durchdas Christusgeschehen hinweist. Um seine These begründen, geht der Vertasserzunächst autf die einzelnen Elemente der Formel ein. Dıie praposıtionale WendungmIt SV kann 1ın adverbieller Funktion ıne Umstandsbestimmun zeitlich-geschicht-lıcher Art angeben (z Thess 4, 16), un War auch dann, wenn der „Umstand“eın personaler Begriff 1St (Verf. verweıst auf Gal 1, 24; Kor f 14; Indem Namenselement der Formel (es begegnen „Christos“, „Je&sous“, „Kyrıos“! un
WAar Sanz überwiegend folgender VWeıse: 5 Christö“, » Christö Jesou“, 99Kyrıö“) hebt sıch die Formel mMiıt Christus der Christus CSUS der BedeutungVO  — der mIiıt Kyrıos ab, weıl die Namen Christus un CSUS vornehmlich auf dieeschatologische Heilstat Gottes hınweisen un die DPerSO  } des Gottesgesandten alsCottes Heıl der Träger des eschatologischen Heıles efinieren, während „Kyrios“als Verhältnisbegriff die Beziehung der UÜberordnun ber andere, die Herren-stellung zZzu Ausdruck bringt. „In Christo Jesu 1St die Erlösung DESCETIZLT un: DGschehen, im Kyriostitel begegnet der als Herr, der das Erlösungswerk vollbracht hat.VWeıl Jesus Christus dieser Herr lst, darum 1St der Gebende der Fordernde ...JEsous Christos verhält sıch Z Kyrıos Ww1e der Indikativ ZU Imperatıv“Im Sınne dieser Voruntersuchung prüft 1U  e Neugebauer alle StellenmMi1ıt der Formel „CM Christö Jesou)“ auf ihre Bedeutung hin, und ‚War 1n dreıGruppen, Je nachdem die Formel autftritt 1n AussaSCH ber das Heıl allgemein,die Kirche, über das Apostelamt (S 65—130) In allen reı Gruppen werdennach dem Vertasser die Aussagen bestimmt durch den „Umstand des Christus-geschehens“, Iso durch ıhre Hınbeziehung auf die Heılstat Gottes 1M ode und 1nder Auferstehung Christi Nırgendwo komme die Idee der Christusgemeinschaft,die lokale Vorstellung des „In-Christus-Seins“ ZUur Aussprache. Es folgt die Unter-suchung der tellen miıt der „En-Kyrıiö-Formel“ (S 131—149). Hıer se1 dıe AÄAus-
Sape bedingt durch den Umstand, dafß Christus der Herr 1St, der uns tordert; der
uns aufruft, das, Was WIr durch seiın Heılswirken sınd, exıistentiell verwirklichen.Zusammenfassend Sagl „En Christö wiıll als Umstandsbezeichnung ausdrücken,da{fß das eschatologische Heıl geschehen Ist, geschieht un geschehen WITF'|  9Christö weIılst zurück autf das Geschehen VO  z} Kreuz un Auferstehung und wıll
darın dıe Endvollendung Jetzt schon ergreifen. En Kyrıö ber Fru dazu auf, das

Christö Empfangene 1n dieser Weltr bewähren“ (S 148) Schließlich
Neugebauer die „In-Christus-Formel“ 1n Beziehung ZUr „Pistis“, un: stellt eine
weıtgehende Entsprechung test. Dıie Pıstis spricht Aaus, W as 99 ristö bestimmen
wiıll S 1740 Auft Beobachtung scheint es mır beruhen, wenn der Ver-
tasser die beiden Wendungen 9 Christö“ un „CMN Kyrıö“ unterscheiden sucht.
An manchen Stellen tritt die Formel „ CIl Kyrıö 1n der ıhr eıgenen raft hervor.ber die Unterscheidung lißt sıch doch hne Künstlichkeit iıcht überall durch-
tühren. Neugebauer ne1gt dazu, den für beide Formeln einmal testgelegten Inn

verabsolutieren, un Jaubt, diesen 1nn allen Stellen finden mussen.
Dabe:i geht ıcht hne Gewaltsamkeit 1n der Erklärung ab Vor allem macht
sıch das eltend ın seıner Deutung der Wendung „CMN Christö“. Man kann ıhm
natürlich dariın zustımmen, dafß der VO  3 ıhm tür » Christö“ AangCeNOMMENE 1nn
als Umstandsbezeichnung („bei dem Umstand des Christusgeschehens“) für alle
Aussagen, die Heıl, die Kirche, das Apostolat betreffen, zutreffend, Ja enNnt-scheidend Ist. ber in dieser Allgemeinheit wırd dem oft viel spezielleren ınnder Formel ıcht genügend Rechnung (z: B Kausal- der Instrumental-
verhältniıs) Auch wird re theologische Tiefe vielen Stellen verkannt. Aut
1es Letzte möchte iıch besonders hinweisen. En Christö besagt oft ıcht 1Ur ıne
Hıinbeziehung aut eın Geschehen, sondern obendrein aut eine Person: drückt

die gynadenvolle, sehr reale Verbindung der Glaubenden, der Kırche mıiıt der
lebendigen Person Christi Aaus un damit natürlich auch miıt der Kraft und Gnade,die A2Uus dem Heilsgeschehen fließt. ‚ Kann INan das übersehen? Dıe Kırche, die
Gemeinschaft der Glaubenden, 1St doch nach Paulus nıcht 1Ur eiıne Gemeinschaft,ın der das VO:  3 Christus einmal gewırkte He:il empfangen un: velebt wırd Sıe 1St
1ın dieser Heılssituation der „Leib Chrmsti®s der Leib, der Christus gehört, durch
den Christus hier tortlebt. Sıe 1St 1ın der Verbindung mıiıt Christus der eıne Christus
(1 Kor z 12—13; 1 13) Man WIr:! daher vielen Stellen, die „en-Christö-
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Formel“ vorkommt, Von der sOz1latıven Kraft der Praeposıtion „en ausgehen
mussen, auf diesem Wege die theologische Tiete der Formel be1 Paulus
erkennen. In der Deutung der einzelnen Stellen wırd der Vertasser diesem Tat-
bestand oft nıcht gerecht. Es 1St bezeichnend, da{iß Gal 3, 28 umschreıbt miıt „ıhr
se1d alle P1NS 1mM Christusgeschehen“ ® 103% während der Apostel „Ihr se1d
Ja alle einer 1n Christus Jesus.“ Im Ontext heißt das, da{fß die Glaubenden 1n der
Taute (v. Z%) mMIt Christus verbunden werden, da S1e den eınen Christus, den
Träger der Abraham ErSansSCNCH Verheißung bilden S50 sehr der Vertasser
1m echt 1St, wenn die entscheidende Bedeutung des Christus-Geschehbens die
Zeıtkategorie) betont, wen1g können WIr übersehen, dafß die ın der Formel
auch S1CH ausdrückende lebensvolle Verbindung MIt dem inkarnierten und erhöhten
Herrn ıcht erscheinen aßt K Wre nn emMer Sal

Der unbedingte Ruft. Das Christusbild des Evan-
gelıums. (185 > Graz - Wıen - Köln 1965 Styrıa, 11,80 Dıeses
Büchlein CS entstand Aus eıner Bibelwoche 11 dem Leser die Grundlinien
des ntl Christusbildes aufzeigen (7) Dıie einzelnen Abschnitte der Evangelıen siınd
1n einer eigenen bersetzung jeweıls miıtabgedruckt, die bewußt bisweilen nıcht
eintach verständlich und auch holprig 1St. Dem Zusammenhang entsprechend
wurden S1e manchma]l gerafit wiedergegeben. Aus der Erklärung des Textes heraus,
ın der nıcht sehr auf Einzelheiten eingegangen als vielmehr das Hauptthema,der Christus des Evangelıums, hervorgehoben wird, tolgen häufig Anwendungen.
Der erf geht VO Täuter AUus,. Er zeıgt Christus als den Rufenden:;: der sıch mMiıt
seiner Forderung Menschen 1n seine Gemeinschaft holt; der das eıch Gottes
kündet; das Heil der Sünder und auch der Heiden:;: der sterben MUuU. 1m Versagender Seinen, obwohl sıch selbst dagegen aufbegehrt; der VO den Toten erstand,
wofür das leere rab siıchtbarer Ausdruck 1St; der sıch als der Erstandene —
barte; der innerweltliche un endzeiıitliche Riıchter. Die Absıcht des Verf.,
wenıgstens die Grundlinien des ntl Christusbildes aufzuzeigen, ISt wohl nıcht Sanzverwirklicht einzelne Grundideen, VOTr allem der johanneischen Christologie, sind,
Ww1e scheint, wen1g beachtet, der Präexistenzgedanke und die Mensch-
werdung des Wortes; Christus als der einmalige und absolute Oftenbarer:; die
„Ich-bin-Aussagen“; das Verhältnis Christi ZU Vater. Be1i einıgen Einzelheiten
kann (oder muj{fß 11a  - vielleicht sogar) anderer Meinung sein: Mt T 1St z. B
übersetzt: „Dieser 1St meın geliebter Sohn erkenne iıh: an 1ıbt dieses
„Id'l erkenne ıh: an  «“ den Urtext wieder? Kann iNnan „ 41—52 ( Jesus 1m
Tempel) MIt „ Versagen der Eltern“ und Jo 2’ Ta 1 (Hochzeıit Kana) MI1t
„ Versagen seiner Mutter“ überschreiben? 1Dem Bändchen lıegt eıne gyründ-iıche Kenntnıis des zugrunde der ert. ISt Exeget. Es 1St sehr anrecSch
geschrieben und für Schriftlesung, Meditation un! auch Predigt sehr wertvoll. Wenn
65 eiınen Index der ntl Stellen enthielte, nihme INa  =) CS häufiger ZUT Hand

Lachenschmid S}

Dogmatik un Dogmengeschichte
-  C M., Der dialogısche Personalismus ın der

evangelischen un katholischen Theologie der Gegenwart. (Konfessionskundl. und
kontroverstheaol. Studien, I11 Hrsg. VO Joh.-Adam-Möhler-Institut.) 80
(282 S Paderborn 1964, Bonıitacius-Druckerei. 20.50 Was 1er als dialogi-
scher Personalismus bezeichnet wird, bestimmt se1ıt einıgen Jahrzehnten eiınen relatıv
breiten Raum des theologischen Bemühens, VOr 1m protestantischen Bereich,
Se1It längerem ber uch 1m katholischen Man glaubt damit den Ausdruckstormen
der Heıiligen Schrift, ber auch dem Inhalt das personale Heılswirken Gottes)
W 1e der Form (Offenbarungswort) der Selbstmitteilung (sottes mehr entsprechen,
als CS eıner mehr von Objekt un Sache estimmten Vorstellungsweise der scho-
lastischen Tradıtion möglıch SCWESCH seın scheint. Es entspricht eiınem echten
Bedürfnis, dafß diese Bemühungen 1n wenıgstens exemplarıschen Zügen dargestellt
wurden. In diesem Buch wıird versucht. Angesichts der Fülle des darzustellenden
Stoftes War ıne Begrenzun notwendiıg. Mıt der Grundabsıcht, die Sache bst
darzustellen, wırd beispielha eiıne begrenzte Zahl VO':  w} Exponenten des dialogischen
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ersonalısmus besprochen und durch Hınvweıis auf andere 1ın der gleichen Rıchtungsıch bemühende utoren erganzt. DCI' darzustellende Personenkreis WIFr: eröftnetmMIi1t Ferdinand Ebner, wobeij Martın Buber ganzend herangezogen wiırd. Eınıger-maßen kurz, ber 1n treffenden Zü
Lehre Ebners iıhren Ort hat“ der VO: Ge

gCcn wırd „der Raum erschlossen, iın dem die
SCNSATZ ZU Denken der Neuzeıt, derAnknüpfung das Werk Kıerkegaards, ber auch Von der Auseinandersetzungmı1ıt dem eigenen Lebensschicksa] bestimm 1St. Ebners Personverständnis 1St 1N-sotern dialogisch bestimmt, als das vorgegebene Personsein 1Ur ın der Hıngabedas Du ZU Personakt voranschreıtet. Verweigert die Person diesen „Glauben

nıcht ZUr Beziehung und das Personsein nıcht
das Du“, kommt das Angelegtsein auf das Wort, das Bezogenseın autf das Du

iner eigenen Verwirklichung.Wıe sehr dies die Person bestimmt, beweist die beherrschende Stellung des Wortes1n der Wırklichkeit der Person. Diese Sachverhalte sS1eht Ebner 1n den theologischenWirklichkeiten der Schöpfung, der Sünde, Erlösung un Gnade bestätigt. Das weIılstauf dıe Bedeutung seiner Konzeption tür die Theologie hin. Den dialogischenPersonalismus iın der Theologie behandelt dann der zweıte Hauptteıil. Es werdenWel Grundtypen des dialogischen Personalismus 1n der Theologie unterschieden,die INnan ein1germaßen auf die protestantısche und die katholische Theologie autf-teilen kann Dıie protestantische Theologie, 1er vertreten durch mıl Brunner undFriedrich Gogarten, vertritt einen aktualist;schen Typ, während die hier durchTheodor Steinbäüchel un! Romano Guardıiını
mehr metaphysisch- repräsentierte katholische Theologiesubstantalistisch Orlentiert bleibt. Der aktualistische Typ verlegtdas eın der Person 1Ur auf die Ebene des aktuellen Vollzugs. Dem Akt lıegt keinvorgegebenes Person-Seıin zugrunde. Der ZUEeTrST besprochene E, Brunner hat sıchzıemlich uneingeschränkt Ebner bekannt. Person 1St nach Br. die vorgefundene,nadenhaft-kreatürliche Antwortbeziehung Gott, die das frei bewußte mensch-iche Handeln 1m OTraus theologisch qualifiziert. In den menschlichen konkretenEinzelentscheidungen verliuft die Du
wobei Gott einschlußweise als der -Beziehung unmıiıttelbar ZU Mıtmenschen hın,iıebende Schöpfer des Mıtmenschen mıtgemeintISt. Dıie vorgefundene, ynadenhaft-kreatürlıche Antwortbeziehung Gott, 1n derdie menschliche Personalıtät besteht, wirkt sıch 1n der Bezıehung ZU Mıtmenschenkonkret A4Uus un: stellt sıch darın identifiziert die Heıilswirklichkeitmıiıt der Urrelation zwischen dem Akt Gottes auf dıe Menschen hın un dem Ant-wortakt des Menschen. Der Heıilsglaube 1St der responsoriısche Akt, der das Person-seın des Menschen ausmacht. Was objektive Sachverhalte, historische Tatsachen odernaturhafte Gegebenheiten betriflt, gehört als inhalrtliche Aussage nıcht Zur eigent-lıchen Heilswirklichkeit, sondern bezeichnet 1Ur den Rahmen, in dem sıch dieaktuelle Heilsrelation ereıgnet. Gogartens dialogischer Aktualismus mehr
Mıtmenschen WI1ıe VO  3 der Welr bestimmt ISt.
1n der konkret geschichtlichen Wırklichkeit al die sowohl VO konkret begegnenden
geschieht im aktuellen Verhalten der unabh

Personaler Selbstvollzug des Menschen
angıgen Herrschaft ber die Welt un!:der ganzheitlichen Hınwendung ZU Mıtmenschen. In diese Aktualität der Persontrıtt das Wort Gottes, 1n dem Ott sıch selbst personaler Beziehu ZUMenschen oftenbart, interpretierend e1n, und WAar als Forderung (Gesetz abe(Evangelıum) zugleiıch. Weıil der Glaube Gottes Wort Glaube den MenschenJesus ISt, 1n dessen personalem Verhalten sıch Gott als Gott-für-uns offenbart,eshalb konzentriert das personale Verhalten Ott autf die Ebene derzwıschenmenschlichen Begegnung. Da die Beziehung ZU Miıtmenschen durch dasIn-der-Welt-Sein versachlicht wird, kann der Mensch seıne Möglichkeit, als Personexıstieren, ıcht hne das VWort Gottes ktuell vollziehen. Im Unterschieddiesem aktualistischen Personverständnis bet

Theologie auch da,
ONT die Persondeutung der katholischenS1ie das dialogische Moment herausarbeitet, daß der Akt derPerson das eın der Person VOFAauUSSETZT, das sıch 1m Akt betätigt. Nach SteinbüchelISt das geistige Aktleben der Person von den beiden Wesenszügen des Selbstbesitzesund der TIranszendenz charakterisiert Uun! dadur ZU Dialog befähigt, Ja ‚US-weıchlich auf iıhn hingeordnet. In den transzendierenden Akten erfährt die Personzugleich den unbedingt verbindlichen Anspruch der absoluten Person. Wenn derPerson Substantialität zugeschrieben wiırd, 1im Sınne eiıner aktıven Substanz, die

ZUur Tatwerdung VOr allem ın der Begegnung drängt. Substantielle Person 1St auftf
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Grund der Transzendenz des eistes angelegt Z.U) Dialog mıiıt Gott, daß sıe
sıch ktuell ımmer dialogisch GE erhält, POSItLV oder negatıv. St. versucht ıne
Synthese 7zwıschen dem metaphysischen Personbegriff der scholastıschen Tradıtion
un dem dialogischen Personalismus. Dıie Gültigkeit un!: Bedeutung seıner dialo:
yischen Darstellung der Person wird AaUs$s der Theologie der Kreatürlichkeit und
der Gottbildlichkeit des Menschen bestätigt. Ergänzend wırd die Anwendung
dialogischer Kategorıen 1n der katholischen Theologıe unserer eıt skızzıert, wobe!l
eıne Reihe von Vertretern dieser Rıchtung einigermaßen eingehend dargestellt wırd
(darunter auch der Rezensent, der sıch korrekt wiedergegeben findet) Erganzt
wırd das Ganze durch die Darstellung der Auffassung Guardıinis, dıe LLUI durch
fließende renzen VO] Vorigen unterschieden ISt. Hıer dringt der dialogische DPer-
sonalısmus 1n die metapysısche Ontologie VOT. Das metaphysische Für-siıch-stehen
wırd hıer als ein ontologisches Antworten aut den schöpferischen Anrut Gottes
aufgefaßt. Das Werk zeichnet sıch Aaus durch korrekte Wiedergabe der Auf-
fassungen, deren utoren auch ausgiebig selbst Wort kommen, gul esbare Dar-
stellung un ıne den Nachvollzug sehr erleichternde are Disposıtion. Die
sammenfassenden Darstellungen der jeweiligen Ergebnisse sind für das Studium
eine dankbar aufgenommene Hıltfe Semmelrotcth S: J

5 S“  N Das Christusverständnis 1M Wandel der Zeıten. Eıne
Rıngvorlesung der Theologischen Fakultät der Universität Marburg (Marburger
Theologische Studien, Hrsg. von Hans Graß und Werner Georg Kümmel) Sr 80
(VIL 175 > Marburg 1963, Elwert. Mıt dem Thema eSsus
Christus, dargelegt 1n Ringvorlesungen des 1962/63, eröftnet die Theol
Fakultät der Universität Marburg eine NCUEC Reihe, die mıiıt diesem Heft hne
Z weıtel ur eingeführt ISt. Dıiıe 1. Vorlesun VO:  ] Kümmel hat Z.U) Thema
„Der persönliche Anspruch Jesu un: der ristusglaube der Urgemeinde“ (1—10
Es geht die Geschichtlichkeit des Anspruches Jesu selbst als dem Ausgangs-
punkt des sich wandelnden Christusverstaändnisses. Jesu Behauptung, der VO:  S) Ott
gesandte endzeitliche Heıilsbringer se1n, 1St anzunehmen, da darın die Erklärung
der Einzigartigkeıit seıner Predigt liegt und dieser Anspruch durch die Auf-
erstehung bestätigt ISt. E. Fuchs spricht 1n seiınem Vortrag miıt hohem Ethos über
„Das Christusverständnis beı Paulus und 1m Johannesevangelium“ (11—20) un!
umschreıbt die Stute des Christusglaubens 7zwıschen unseren Evangelien und dem
Urchristentum. In der 3. Vorlesung 1St schon die ede VO Christusverständnis
des Konzıils VO:!  } Chalzedon un: seiner Gegner Kaweratu) (21—28) Der Stand
der Forschung 1St heute bedeutend weıter, als hier vorausgesetzt wiıird. 5. 25 wird
noch das VO'  } großem Unverständnıiıs für die Dogmengeschichte des Jahrhunderts
zeugende Urteil von A. v. Harnack wiederholt, daß Chalzedon die Kirche des
rıents ıhren Glauben ebracht habe, wobe1l als Glaube dieser Kırche der
(falsch gezeichnete) alexandrinische Monophysıtismus hingestellt wiıird. Die chalze-
donische Lösung 1St 1n ıhrem soteriologischen Wert verkannt. Daraut hätte den
Redner Maxımus Contessor un dıe N: Auseinandersetzung den Monothe-
letismus hınweısen können. Bei den vielen Fehlurteilen, die 1n diesem Vortrag
stecken, sollen nıcht die Fehler geleugnet werden, welche die alte Konzilsgeschichte
aufweist. chreıibt ber die Fehlentwicklung, wıe sıe sıeht, dem allgemeınen
Konzıiıl als solchem Nur iıne detaijillierte Betrachtung aller Faktoren kann der
Geschichte der alten Christuskonzilien gerecht werden. Darunter
kirchenfremde Ursachen. Wır wollen ber nıcht leugnen, da die Vorlesung VOom

ökumenischen Anliegen W:  - Leider fehlen hier alle Literaturangaben
Belege. In der Vorlesung spricht Zeller „Zum Christusverständnıis 1mM Mittel-
alter“ (29—40). In diesem csehr €l belegten und nuancıerten Vortrag wird mıt
besonderer Waiıarme die Gestalt Bernhards VO  3 Clairvaux als des Versöhners von

Theologie und Frömmigkeıt, VO':  } Christologie un! eSsus-Mystik gezeichnet. Miıt
tietem Verständnis 1St die relıg1öse Kraft des hochscholastischen Christusbildes auf-
gewlıesen (für das Axıom: Verbum assumpsiıt Carnem medıante anıma, zıtlert 39,
ware Orıgenes und seinen Platonısmus verweısen). Im „Anıma Christı“
sıeht dıe Brücke, welche Mittelalter und protestantische Frömmigkeıt miteinander
verbindet. Dıie 5. Vorlesung von G. Mäüller ISt „Luthers Christusverständnis“ gC-
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wıdmet (41—57). Er betont, daß für Luthers Christusglauben die Wende Zurtheologia practıca entscheidend geworden ISt, reilich S! daß der Boden vonChalzedon ıcht verlassen wurde (gegen Zwingli) Hıer finden WIr eine posıtıvereWürdigung des 4. allgem. Konzıls als beı awerau. Dem Verständnis von Satıs-tactıo 1n der katholischen Theologie (52) wırd der ert. nıcht gerecht. Auch tür
X1bt Cs VOTr Gott nıcht.“
dıe kath Theologie gilt der von ıhm zıtlerte Grundsatz: ”Menschliche GenugtuungDer Aufsatz 1St ber als SldNZES VO  S hohem ökumenischenWert. In der Bıbliographie vermifßt INa  - die Autsätze VO  e} Ywuoes M.-J. Congar undTernus ZUur Christologie Luthers und der nachreformatorischen Zeıit, veröftent-ıcht 1n Das Konzıil VO  3 Chalkedon, LIL, Würzburg 1954, 45/—486, 531—611In der Vorlesung zeichnet Benz „Das Christusbild der protestantischen Mystikdes AL U XVIIT. Jahrhunderts“ (59—persönlich gestalteten Vortrag betont

83) In dem sehr rel!| belegten un sehr
eingangs, da{ß seıit den Verdikten VO:  3Rıtschl, Barth, Brunner über die PTrOCt., Mystık sıch eiıne große Un-kenntnis darüber innerhalb des Protestantismus ausgebreıtet habe S5eine LehrerSeeberg und A. Deißmann hätten ıh andere Wege gewlesen. S50 tauchen auch,gewiß Z Entrüstung Barths, schon Anfang Zitate Aaus Angelus Sılesius auf.ze1gt, da{fß die PrOot,. Mystik 1n einem breiten Ausmaß die mystischen Quellender Orzeıt Vverwertiet hat (so wurden die Homilien des Makarios VO  3 Joh. Gottfr.Arnold übersetzt; Therese Von Avıla und Johannes VO: Kreuz wurden gelesen).CIn Abschnitt VI (zum Thema „Gottesgebu „ an  ware eın Hınvweıis autf H. Rahner,Dıe Gottesgeburt: ZKathTh (1235) Z angebracht. Dıie Vorlesung, VO  3W. Philipps, Christus 1n der Sıcht der Aufklärungsepoche (85—108), hinter derıne ausgedehnte Kenntnis der Autklärungsliteratur steckt vgl PSchol 959 388—393), zeıgt Uuns, welche Vielfalt das Christusbild derAufklärung aufzuweisen hat Wenn dies nıcht mehr bewußt lst, deshalb, weıldas Biıld VO  3 der Aufklärung selbst einer verfälschenden Vereintfachung ZU) Opfergefallen 1St. Tatsächlich wırd denn auch die Erforschung dieser Epoche Sanz N  =

CINSELZEN mussen. Dıie Vorlesung, Graß, Dıe Christologie der LECUCICN Syste-matıschen Theologie un: Gegenwart) 9— 1St eın ausgezeichneterFührer durch die Problematik Von der Zeit Schleiermachers bis Barth,Bultmann un P. Althaus. In der Vorlesung spricht VO:  } UOppen 1n csehranregender VWeıse, ausgehend VO  3 Ebeling, Theologie un Verkündigung, 1962,„Christus 1n der Industriegesellschaft“ 3—1 Sıe entspringt einem sehrwichtigen modernen Anliegen, das Johannes auch seiınem Konzıil auf-gegeben hat die alte Botschaft die moderne Zeit ın Sprache verkünden.Mıt echt betrachtet vn die bis dahın gehaltenen historischen Vorlesungenseiner Kollegen als ine Vorbereitung für dieses Beginnen, weıl ben die Christus-botschaft der SanNnzeCnN Kırche hören ISt. Rechte moderne Interpretation MU' VO:  -echt un: voll verstandener Christusbotschaft der Sanzen Überlieferung ausgehen.Dıie Vorlesung, E. Dammann, „Das Christusverständnis 1n nachchristlichenKırchen und Sekten Afriıkas“ _-  > oll wohl paradıgmatisch tür dasChristusproblem 1ın den Missionsländern stehen. Das scheinbar wen1g ın den
Gesamtrahmen passende Thema bietet ber reiche, ZU Teıl erschütternde ntormation ber die geistige Lage 1m schwarzen Atrıka. Dıie Missiologen undMissionare sollten diesen Aufsatz studieren. Vorlesung U Laag, „Die Dar-stellung Christi 1n der bildenden Kunst der Gegenwart“ —15 z1bt mMit zahl-reichen Ilustrationen einen sehr reichen Eıinblick ın das Rınge evangelischer unkatholischer Künstler das Christusbild. geht aus VO]  5 dem Urteil Schönes,da{fß die Geschichte des Gottes- der Christusbildes 1m Abendland abgelaufen sel.Miıt dem Hınvweıis autf das Schaften VO  3 Rouault un: aller, die ihm folgen, o1btdoch einen hoffnungsvolleren Ausblick Dıe 12. Vorlesung endlich schliefßt miıtdem erwartenden TIThema „Christusverkündigung heute“, VO:  3 Niebergall—17 Er betont die unteilbare Einheit VO  ] Christusverständnis und Christus-verkündigung, un: dies gerade VO  3 der heutigen Christusauffassung der Theologieher. Das Gesagte gilt auch für dıie Predigt und die Vorbereitung der Prediger inner-halb der kath Kırche. Wenn auch die kath Forschung 1n diesem Sammel-heft manchmal echt wenıg der überhaupt nıcht berücksichtigt ISt, wenn auchınnerhalb dieser Vorlesungen ıne Konfrontierung MIit der kath Christologie der
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Gegenwart fehlt der manche Fehlurteile darüber efällt werden, 1St das Heft
Marburger Theologischen Studien doch eın eindrucksvolles Zeugnıs Von viel

Gemeinsamkeıt, un!: dies 1m Zentralen, 1mM Glauben Christus.
Grillmeier Sa

Pro Lan tas An tOn1.0% Di10 Uomo. ST. 80 (XI 654 S Roma 1964,Desclee Edıiıtori Pontitıicı. Die vorliegende Veröffentlichung 1St 111
einer vierbändigen Teologia Dogmatiıca, die für eınen orößeren Kreıs, Vor allem
für Laıen, die eine tıetgehende Unterweiısung 1n den Glaubenswahrheiten suchen,bestimmt ist. Der Verf., Mons. nton10 Piolanti, Rektor der Päpstlichen Lateran-
unıversıtät, entfaltet Christologie un: Soteriologie, gestutzt „auf die unveränder-
lichen Prinzıpien der Metaphysik des Thomas“. Dabe:i 111 sıch ber weıteren
Forschungen un! Ergebnissen f verschliefßen, nımmt diese ber 11UT d 1n WwIıe-
weıt S1Ee ıhm gesichert erscheinen 1mM Rahmen seiıner thomistischen Schau In der
Darlegung der Lehre der Heıligen \a handelt VO':'  3 der Gottheit und der
Menschheit des Gottmenschen. Wenn auch 1mM Kapiıtel über die Gottheit Christi
1m verschiedene Aspekte bringt, Christus der Menschensohn, der Gottessohn,der Kyrı1os USW., un wenn auch die Christologie des S 1n synthetischerSchau bringen will, scheint doch diese Darstellung knapp un ückenhaft
se1n. Es 1St auf das Werden der ntl Christologie ıcht geachtet. Außerdem siınd
manche wichtigste Aspekte vernachlässıgt, VOrFr allem daß die paulinıscheChristologie soter10logisch ISt; da{ß Christus nach Johannes der große Oftenbarer
des Vaters 1St. Es ware  a auch nützlich un!: vielleicht notwendig SCWESCH, autf die
Geheimnisse des Lebens Jesu mehr einzugehen, VOr allem auftf die AuferstehungChristi, mMI1t seiınem Tod; ber auch auf Inkarnation, Hımmelfahrt un!:
Wiederkunft. Schließlich ware die Herstellung der Verbindung VO  3 ntl Christo-
logie ZU) sehr erfreulich. Be1 der Lehre des Nestor10s wırd wen1g auf
die Eıgenart des Nestorı10s, auf seıne Gedankenwelt und seıne Begrifte eingegangen;die Von ihm verwendeten Begrifte werden 1mM thomistischen 1INnn verstanden. So
wırd VvOrausgeseLZtT, dafß für Nestor10s atura completa = persona 1im met24-
physischen Inn WAar, W as ıcht bewiesen wırd un: wohl ıcht bewiesen werden
kann. Auf die Problematik der Formel Kyrills LLO QUTLG TOU He00 AOYOU TETANKXOPLEVN1St nıcht genügend eingegangen. Es 1St ohl nıcht gzünst1ig, daß die Lehre VO!
Monotheletismus VO:  e der VO  5 den wWwel Wıillen Christi dargestellt wırd
die erstere 0— mi1t der Entscheidung des Konzıils VO:  3 Kon-
stantınopel be1 der Darlegung der Kontroversen der erstien Jahrhunderte: die
anderes be;i der Darstellung der Vollkommenheiten des Gottmenschen
AaUus der hypostatischen Union, wobej auf die Lehre des Maxımos Contessor e1IN-

wırd Aufßerdem wırd VO  - der Praedestinatio Christi un VO  $ ıel
un Notwendigkeıit der Menschwerdung verschiedenen Stellen gehandelt (269bis 278; 425—439). Dıie Auferstehung Christi 1St wen12 beachtet, W as Jetztnach der lıturgischen Konstitution des Z Vat Konzıils un dessen dogmatischerKonstitution ber die Kırche sehr auffällt. Be1 den Bibliographien haben sıch
vıele Fehler eingeschlichen. Lachenschmid S J;

e (D Die marıanısche rage., 80 (186 5 Freiburg 1965,Herder. 16.80 Dem ert. gebührt aufrichtiger ank für dieses nüchterne
und ernüchternde Buch Es wirkt überzeugender, als der erf. keines ein-
seıtıgen Mınımalismus 1m Bereıich der marıanıschen Theologie verdächtigt ISt. Das
gut geschriebene (allerdings wenıger Zut übersetzte) Buch hat den Charakter eines
persönlichen Bekenntnisses und vermuittelt den Reflex eines persönlıchen Rıngensdie „marıaniısche Frage“. Um der Sache wiıllen bemüht es sich kritische Aus-
einandersetzung mıiıt geW1ssen, den wahrhaft katholischen Marienglauben mehr be-
lastenden als tördernden Phänomenen durch objektive Bestandsaufnahme un: beide
Seıiten prüfende Analysen. Dıiıe dreı ersten Kapitel richten den Blick auf das
Gewordene. Die Sıtuation, ın der WIr stehen, wırd geschildert. Wenn INa  — dabei
dem erf durch die MmMIt Zahlen belegten Tatsachen Aaus der marıanıschen Praxıs
folgt, WIL: INan verstehen, die Tatsachen beunruhigend nın Eın
historischer Überblick über Stand un Ursprung der marıanıschen Bewegung aßt
es verständlich werden, w1eso „Marıa Anlaß Konflikten“ werden konnte. Schließ-
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lich werden e1: gegeneinander gekehrte Rıchtungen eıner phänomenologischenAnalyse unterzogen, wobei in beiden Richtungen Gefahren aufgedeckt werden. Die

{
beiden etzten Kapitel zıehen dann Konsequenzen für dıe Aufgaben, die sıch der
Mariologie und marıanıschen Frömmuigkeit stellen, wenn Ss1€e wırklıch 1n das Ganze
der katholischen Gläubigkeit ıntegriert werden will Dıiıese Aufgaben sınd besonders
dringlıch angesichts des ökumenischen Problems MIt seiner heutigen Aktualität. Hıer
spielt Ja 1U  3 einmal die katholische Marienverehrung eıne, WenNnn nıcht zentrale,
doch unübersehbare Rolle. Der ert. plädiert selbstverständlich nıcht für ıne
Aufgabe des Katholisch-Marianischen, zibt ber wichtige Hınvweise aut gewisse
Momente, deren Beachtung einer Überwindung des gegenseıit1gen Miıfsverstehens
dienen wiırd. Das Buch leistet einen wichtigen Diıenst un: sollte VO  3 beiden
Seiten“ beachtet werden. Semmelroch ScCh

U Mariologie (Ecumenisme, 11L Recherches catho-
lıques, Theologie Pastorale (Bulletin de la Societe Francaıse d’Etudes Mariales,
1964, e annee). 80 (105 5 Parıs 19695, Lethielleux. Das 1St der Bd.,
den die französısche Gesellschaft tür Mariologie dem Thema „Mariologie(Fcumenıisme“ gew1ıdmet hat Allerdings klingt der Untertitel „Recherches catho-
liques, Theologie Pastorale“ unbestimmt, un: auch die Aazu gelieferten
Beıträge lassen eın wen1g die bei den übrigen Bänden vorhandene Einheitlichkeit
vermıssen. So treten 1n der un: tür sıch ausgezeichneten exegetischen Arbeıt von

Cazelles „Fille de 10N theologie mariıale dans 1a Bible“ (51—71), die
sehr geschickt die marıanısche Bedeutung der Tochter Sıons nach der freudigender leidvollen Seıite hın auswertet, die Beziehungen Z.U) Okumenismus kaum Ce1r-
VOVF. Andere Beiträge siınd recht kurz gehalten der begnügen sıch mMIt einıgen An-
deutungen, Le Gauillou „Convergences divergences“ (5—15 9
J.- Nicolas „Le mystere de Marıe, mystere de grace“ (73—93) Dagegen
kommen beı ack „Mariologie Christocentrisme“ (17—49) die grund-
legenden Gesichtspunkte eher ZUr Geltung; der Hauptteıil stellt die Normen einer
christozentrischen Mariologie auf un: wendet sıch miıt echt alle Eıinseit1g-
keıiten un Übertreibungen, w 1e s1e besonders beı Roschin: anzutreften sınd. Am
besten gefäallt wohl der Beıtrag VO  } Müller (Freiburg, Schweıiz) „Pıet marıale

educatıon de 1a to1 95—105). Hıer werden die Gefahren aufgewiesen, die tür
ıne gesunde Glaubenserziehun ın der marıanıschen Frömmigkeit liegen können,
ugleich ber auch die mannı1g chen Werte, die sich bei rechtem Verständnis ARUNS
ıhr ergeben un die dazu imstande sınd, dıe ökumenischen Beziehungen den
Getrennten be ruchten; zumal verdient der atz alle Anerkennung, daß die
gebräuchliche Redeweise „De Marıa NUumMquam satıs“ weder eın theologisches
noch eın aszetisches Prinzıp seın kann Beumer

Holböck, Ferdinand, Uun: Sartory, Thomas, (Hrsg.), Mysteriıum
Kıirche 1n der Sıcht der theologischen Disziplinen. Bde P 8U 1.Bd DE  08
4/7/ S Bd 1093 5.) Salzburg 1962 Müller. Zus . — Daß dieses reiche
Werk TIST Jjetzt 1er angezeıigt wiırd, hat seınen Grund ın außeren Umständen, die
mit der Sache un: einem Urteil ber die beiden Bände nıchts tun haben Es
erweıst sıch mittlerweile ber insotern als eın Vorteıl, als WIr dıe Von den Heraus-
SC ern 1m Orwort angegebene Perspektive, die damals autf das angekündigte
Konzıil und seine geplante Hauptthematik ausgerichtet WAaärT, gewissermaßen
Eeventu betrachten können. Das Konzıil hat ber das Mysteriıum Kırche mittlerweile
eiıne eigene Konstitution verkündigt und damıt den zentralen Themen dieses Buches
schon eiıne konziliare Fassung gegeben. Anderes, das auch ZUr Thematık dieses
ammelwerkes gehört, steht eım Konzıil noch AuS, hat ber immerhiın schon
weıt seine Schatten vorausgeworfen, daß INa  - auch hier, gerade auch miıt Blıck auf
dieses Buch, sehen kann, wıe sehr die Arbeıt des Konzıils Anliegen aufgegriffen
hat, die die Theologie schon angemeldet hatte. Am deutlichsten 1St dıe Überein-
stımmung der Akzentsetzung 1n der Grundkonzeption des Werkes vegeben, die
in seiner Überschrift Z.U) Ausdruck kommt un die einzelnen Beiträge ımmer
wıeder beherrscht. Auch die Konstitution ber die Kirche begiınnt Ja nıcht zufällig,
sondern 1n grundsätzlicher Feststellung miıt einem Kapitel über das Mysterium der
Kirche Dadurch WIFr: betont, W as auch das Anliegen dieses Buches 1st: Die Kıirche
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1St mehr, als w as INa  3 ıhr sieht, sosehr auch das gesellschaftlıch Erfahrbare ıne
Wesenskomponente der Kırche 1St. Dıie Kirche ISt WAar wirklich Träger und Ver-
mittler der Offenbarung. Darüber spricht Frıes 1n seınem bedeutsamen funda-
mentaltheologischen Beıtrag. Von der Konstitution über die Kırche her gesehen
hätte I1a  ; wünschen können, da{fß die Unfehlbarkeıit 1N Glaubensdingen als Charısma
auch der SaNzChH Kırche, wI1e auch das Verhältnis von Papst und Bischöfen 1mM
lehramtlichen Vollzug ihres Hırtenamtes eingehender dargelegt worden ware.  aa Die
Kirche 1St ber auch selbst Gegenstand der Offenbarung und des Glaubens, W as 1m
Beıtrag ber die dogmatische Sıcht der Kirche besonders 1mM Vordergrund steht
Holböck) Wıe überraschend ecs 1St; daß 1n der Konstitution über die Kırche das
Thema „Volk Gottes“ nıcht 1Ur ıne umfassende, sondern auch grundlegende
Darstellung erfahren hat, ze1gt iırgendwie auch dieses Werk Denn dieser Gedanke
hat hıer eigentlich nıcht den ihm entsprechenden Raum gefunden. In den biblischen
Beiträgen VO:  3 Thieme (AT) und Schnackenburg NT) hat die Lehre VO Volk
(Gottes verständlicherweıse einıgen Raum bekommen, desgleichen 1n der Arbeit über
Kırche und Kult Schulte O. 5. B.) In dem dogmatischen Beıtrag dagegen WIr|
diese Aussage nıcht eigentlich ausgewertet. Auch 1n dem kirchenrechtlichen Beitrag
(Stickler B > sehr wichtige Gesichtspunkte 1n tiefgehender Darstellung
herausarbeıtet, hätte 111A  — eın Eingehen auf diesen Gedanken mehr sollen,
da doch K. Mörsdort 1n seinem Lehrbuch des Kirchenrechts diese Wesensbestim-
MUunNns der Kirche gerade auch tür die kirchenrechtliche Sıcht ausgewertet hat Im
Hinblick auf die noch ausstehenden Verlautbarungen des Konzıls werden die
Beıträge ber Kirche un Welt (Auer) und besonders auch ber die Katholizität
der Kırche 1mM Missionswerk (Neuner besondere Bedeutung gewınnen. Das
Buch ISt ıne dankenswerte Unternehmung, deren Nutzen gverade 1n der Dar-
stellung des eınen Geheimnisses Kırche den Gesichtspunkten verschiedener
Disziplinen liegt. (Es fehlt leider eın eigener Beıtrag über die Kirche 1mM Lichte der
Spiritualität, 1n dem dann uch die evangeliıschen Rate MI1t ihrer ekklesiologischen
Bedeutung hätten Platz finden müssen.) Semmelrotcth S]

Löpez VTA1.Z. ose, B1  AuT uUCcZ, Joaquin, (Hrsg.), Coleg10
Episcopal. : 2 Bde 80 (zus. 858 5 Madrıd 1964, ConseJo Super10r de Investi-
YaC1ONES Cientificas. Dieses VOon spanıschen Theologen verfaflßte ammelwerk
bietet ıne fast vollständige und jedenfalls recht ausführliche Darstellung der
historischen und theologıschen Fragen, die sıch dem aktuellen Thema VO'  3

Kollegijalıtät der Bischöfe zuwenden. Schon die reichhaltige Bibliographie (Andres
de Esteban Romero, Nota bibliografica 19—54 1St eın wertvolles Hılfts-

mittel für weıtere Forschungen; auch se1 erwähnt, da{ß SchlusseS der
„Indice analitico“ 1n lateinıscher Sprache dıe Inhaltsangaben tfür die einzelnen
Beiträge summaris bringt. Eınıige Autsätze sind recht spezieller Natur und dienen
mehr dazu, das Ganze abzurunden, Alvaro d’Ors;, Dıie römischen urzeln der
Kollegialıtät (57—70); Lu1s5 Arnaldıch M, Dıiıe Gemeinschaften von Qumran
und iıhre hierarchische Organısatıon (71—130); Jose Orlandıis, Kirche, Konzilien
und Episkopat 1ın der westgotischen Konzilslehre 5— ber die meısten
erweısen sıch als nützlich, selbst wenn der Tiıtel das nıcht auf den ersten ick
erkennen Läfßt, z. B Gonzalo Martiınez ]: Dıe bischöfliche Autorität 1m Lichte
der Partikularkonzilien 83—  > Alberto de Ia Hera, Die Lehre der Regalisten
über den kollegialen Charakter der Hierarchies Fın einzıger Beıtrag
enttäuscht eın wen1g: Salvador MunoOz Iglesias, Dıie Kollegialıtät 1mM Neuen Testa-
ment @s  9 obschon der Gegenstand ungemeın schwier1g iSt, hätte vielleicht
doch mehr über die VO'!  a Christus gewollte Fortsetzung der apostolischen Tätigkeıt
gESABT werden können. Eingehender wiıird hıingegen das verwandte Thema be-
sprochen: Manyuel (Juerra Goömez, Diıe olleg1alıtät iın der hierarchischen Kon-
stıtuti1on un! iın der Leitung der ersten christlichen Gemeinden (145—2 hıer
1st auch die protestantische Literatur gut herangezogen. Direkt unentbehrlich für
dıe folgende historische Entwicklung mu{iß die exakte Erklärung des bekannten
Cypriantextes gEeENANNT WwWerden Vıcente Pryroano Gil, Der hl. Cyprıan un! die

noch ein1geKollegialität —  9 War bleiben, W 1e kaum anders se1ın kann,
Fragen offen, zumal die nach den Beziehungen zwiıschen Episkopat un! Prımat,
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ındes erfährt der Leser alles, Was ın den zahlreichen Aussagen Cyprıians enthalten
ist. Dreı Studien verdienen ftenbar besondere Aufmerksamkeit und allgemeineAnerkennung: Jose Tgnacı0 eilecned Idigoras, Das Konzıl VO:  e Trient und die
Titularbischöte 9—  > Miguel Niıcolayu fa Das unıverselle ordentliche Lehr-
am und die bischöfliche Kollegialıtät 7—5  > Daniel Iturrıoz K Dıie
Konzilsväter, die nıcht Bischöfe sınd, un! die theologische Erklärung der Tatsache
3— In der ersten Arbeit werden nıcht NUur die Ergebnisse der Konzzils-
verhandlungen Trıent (1563) angeführt, sondern auch vieles Aaus der Vor-
geschıichte der Einrichtung der Titularbischöfe un: der „oOrdinationes absolutae“;
der mutıgen Forderung des Verf., 1n Zukunft solle die Bischotsweihe nıcht mehr
allein ehrenhalber erteılt werden, kann INa  ' NUur beipflichten. Dıie zweıte Arbeıit
greift den Punkt heraus, ın dem die Kollegialität der Bıschöte sıch voll auswirken
kann, hne ersit von seiınem Haupte dazu bevollmächtigt se1n, das ordentliche
Lehramt; denn die Einschränkung der Frage auf das Verhältnis VO'  3 Konzıl und
Papsttum bringt unnötıge Komplikationen vgl auch Teotilo Urdanoz @) Dıie
theologische Beschaftenheit der Konzilien, insbesondere der ökumenischen, un: die
Kollegialıität 1589—7421]). In der dritten Arbeıiıt wırd Z.U) ersten Male das Problem
aufgewiıesen, das sıch durch die Teilnahme VO  3 Nıcht-Bischöfen allgemeinenKonzilien erg1bt, un War sowohl 1n historischer als auch ın spekulativ-theo-
logischer Darstellung, wobej die letztere notgedrungen schließlich die Primatial-
gewalt des Papstes Hılte nehmen MU: Diıe bisher noch nı  t gENANNTLEN Bei-
trage seıen wenıgstens mIt ıhrem Titel kurz erwähnt: Ramiro Loöpez  E Gallego, Der
aktuelle Stand der rage aut dem Zweıten Vatikanischen Konzıl (3_18)3 Nicolas
Löpez  E Martinez, Epi1iscopus CU presbyteri1s, die Grundlagen der Kollegialität 1n
der Einzelkirche 1—2  9 Manyel de Sotomajor B Das Bewußtsein der
bischöflichen Kollegialıtät 1M Osten VOLr der Trennung 33—348); Estanislao
Olıvares A Der Konziliarısmus un dıe Kollegialität der Bischöte e  >
Teodoro Jimenez Urresti, Dıie bischöfliche Kollegialität in dem Lehramt der
Päpste VO Ersten bis ZU' Zweıten Vatikanıschen Konzıil 411—521); Alfonso
Garcia Suarez, Dıie Bischöte und die Universalkirche 3—5 Unvermeidliche
Überschneidungen bei den einzelnen Themen kommen ‚War gelegentlich VOr, ber
das ammelwerk ımponı1ert durch seine Geschlossenheit und das hohe Nıveau
seiner Beıträge. Beumer SJ

(D S Y SP.;, Etudes SUr la Collegialıite episcopale. 80
(109 > Le Puy-Lyon 1964, Xavıer Mappus. Die angezeıigte kleine Schrift Ver-

einıgt vıier verschiedene Arbeiten, die NUur lose durch das Thema „Studıien ZUuUr

Kollegialıtät der Bischöte“ zusammengehalten sınd. Der ersten davon kommt wohl
die yröfßte Bedeutung Z da sıie 2US$S den Brieten des Papstes Cölestin 2—4
gewichtige Erkenntnisse für 1e Frage gewımnnt: Le College des Eve&ques selon le
Pape (Celestin (11—26). Stärker nämlich als seine Vorgänger bringt dieser Papst
nıcht NUur das Bewußtsein se1nes Prımates über die Gesamtkirche ZUuU Aus
sondern auch das Wıssen dıe Gemeinschaft (collegium der Bischöfe, die sıch
zunächst 1n den Kirchenprovinzen konstitujert un: dann ın der Universalkirche
(unıversitas collegii); das Konzıil ISt für ıhn die Repräsentation dıeses Kollegiums,
1n das der einzelne Bischotf durch die Weihe eintritt, VO  3 dem iındes allenfalls,
Wwıe der Fall des Nestori1ius ze1igt, wieder werden kann, un vorgängıg

einer päpstliıchen Bevollmächtigung hat der Bischof, Ww1e wa Cyrıll VO

Alexandrien, die Pflicht, selbst außerhalb seınes Sprengels die Aresie eın-
zuschreıten. Angeschlossen SIN 1in einem 2. Kapıtel (La Colegialite episcopale
selon les Papes du vVe siecle apres Celestin Ter“. 27—56 Texte der spateren Papste
(Sixtus HEL Leo der Große, Hılarıus, Simplicius, Felix 111 und Gelasius L jedoch
geht der Sprache schon VO  3 der Eindeutigkeit Coelestins ab Immerhin hat
S1 die aufgewandte Mühe elohnt. Dagegen kommt das folgende Ka zn  tel
(„Liturgie latine Collegialite“: 57—79 NUr negatıven Feststellungen; CN  -
die litur ischen Formeln bevorzugen die Ausdrücke „ordo episcopalıs“ un „ordo
pontific 15 blofß eın einz1ges Mal gebraucht der Mozarabische Weiheritus das
Wort „collegium“, un: selbstverständlich tehlt jede Retflexion ber die Art und
Weıse, w1ıe die Bischöfe eıiıne Gemeinschaft bılden Noch mehr enttäuscht die
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Wiedergabe der Lehre des 1l. Thomas (4. Kapıtel „Le Caractere coll  g1al de
l’Episcopat selon Thomas“: 81—102); der ert. x1ibt WAar Z da{fß der term1ınus
ıcht vorkommt, versucht ber doch, A2US der esamtheit der Texte den achlichen
Inhalt der Kollegialıtät irgendwie abzulesen: „Bıen des poıints de l’enseignement de
Ssa1nt Thomas NOUS Orljıentent VEOIS l’idee de collegialite episcopale Hıer
waäare u. E her die Erklärung angebracht SCWESCH, daß Thomas Von Aquın siıch
die Frage weder 1M antıken noch 1m modernen 1nnn gestellt hat

Beumer Sl
W ıillı Z Iren Geschaftene und ungeschaffene Gnade Bibeltheologische

Fundierung und systematische Erörterung (Münsterische Beıträge ZUuUr Theologie,
hrsg. VON rof. DDr. Hermann Volk, Heft 27) STI. 80 (VI 310 Münster/ West-
talen 1964 Aschendorff. Der vorliegenden Verö entlichung liegt
eine Promotionsschrift zugrunde, die 1960 be1 der Katholisch-Theologischen Fakultät
der Wılhelms-Universität 1ın Müuüunster eingereıicht wurde. Dıie ert. geht dabei dem
Gott-Geschöpf-Verhältnis 1n der Gnade nach (1—8) Sıe 11 ber diese Frage
Aaus ıhren Zusammenhängen MIt der Schöpfungslehre un: Christologie reflektieren
und damıt zugleich eınen Beıitrag ZUuU Gespräch miıt den evangelischen Christen
leisten (2 f Im Kapıtel z1bt Ss1e die bibeltheologische Fundıierung der Frage.
Sıe geht autf die johanneiısche un: paulinische Gnadenlehre eın und kommt Z
Ergebnis, da: sowohl die johanneische als auch die paulinische Theologie gerecht-
tfertigt erscheinen lassen, „VOoNn einer Gnadenlehre sprechen, die mehr 1St als die
Lehre Von der Rechtfertigung und Gerechtmachung des Sünders un die sıch auch
nıcht in der Lehre VO  3 der gnadıgen Beanspruchung des Geschöpfes tür das AA  gÖött-ıche Heilswerk erschöpft“ (87) Es 1St. sehr gZut, dafß die Gnade Aus der JO
hanneischen un paulinıschen Theologie VO  =) Christus her gesehen WIrd. Wenn auch
vollkommen anerkannt wird, da{ß die ert häufig darauf hinweist, dafß sıch iıhre
Fragestellung nach dem absolut Gnadenhaften (d eın Gott-Geschöpf-Verhältnis,
„das sıch für jedes Geschöpf 1M Sınne gyänzlicher Ungeschuldetheit unabhängig VO  -}
der Sünde als gnadenhaft erweıst“, Anm. 1) nıcht in der Hl. Schrift et
(z. B 90)); daß s1e Iso ıhre Fragestellung dıe Schrift heranträgt; WenNnn auch
gesehen wird, daß die ert. siıch bemüht, dem ext der Heılıgen Schrift gerecht
wer un: nıchts hıneinzuinterpretieren, erhebt sıch doch die rage, ob das
Ergebnis, das als biıbeltheologischer Befund vorgelegt lst, die Exegese des nıcht
übersteigt. Als rage oll außerdem erwähnt se1n, ob nıcht die paulinische Lehre
besser VOT der johanneischen gebracht werden müßte: da 1n der johanneischen, die
inhalrtlich den Abschlu{fß des ildet, die NtWOrt auf die die Heılige Schrift
herangetragene Frage offensichtlicher ISt. In der Promotionsschrift hat dieses
Kapitel ber die Lehre der Hl Schrift hinaus eınen un: Abschniuitt. Im Ab-
schnıtt 1St dogmengeschichtlich aufgezeigt, W as 1n der Theologie VO:  } der Väterzeıt

über das Gott-Geschöpf- Verhältnis 1n der Gnadenordnung ZUr Aussage gebracht
wurde. In iıhm 1St auch auf die Gnadenlehre der Retormatoren eingegangen. Der
3. Abschnitt wendet sıch dem gegenwärtıgen Fragestand (etwa VO:  } 1900 ab)
Es wırd darin aufgewiesen, daß die Frage nach geschaffener un ungeschaftener
Gnade 1n der nNnNeUeren Theologie VO  3 verschiedenen Seıten her aufgegriffen ISt.
Dabeı WIr! der für die eigene systematische Untersuchung posıtıvste Ansatzpunkt
ın der gegenwärtıigen Theologie 1n dem posthum erschienenen Werk VO:  3 Emile
Mersch, La Theologie du P mystique (Parıs *1954) gefunden (9—11 Es 1St
bedauerlich, daß diese Abschnitte 1ın der Veröffentlichung N:  cht zugänglich gemacht
wurden. Durch S1e ware das Verständnis der systematischen Erörterung und auch
das Gespräch miıt den evangelischen Brüdern eichter gemacht. Das 11. Ka ıte.
93—9302) bringt die systematische Erörterung. Im 1. Abschnitt (Das spezı sche
Geheimmnis der Schöpfung) kommt die Vert. Zum Ergebnis, „dafß das Miteinander
VO  } Gott un Geschöpf für menschliches Verstehen schon allein der Voraus-
SETZUNg des Faktums, das Gott geschaffen hat, 1Ns Geheimnis ehüllt 1ISt
In diesem Abschnitt siınd schwierige Fragen berührt: dıe Frage Notwenc_lig_ke@tund Freiheit Cottes: Notwendigkeit der innertrinıtarıschen Hervorgange und Freı-
heıt der Schöpfung; die Frage der Beziehung Gottes ZUL: Schöpfung; die Frage,
W as bedeute, daß Ott z1bt und Welt: die Frage des Thomismus und
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Molinismus. Der ert gilt dieser Versuch eıner Darstellung des spezifischenGeheimnisses der Schöpfung als Voraussetzung für die Beschreibung des SPC-zıfischen Geheimnisses der Gnade un: ugleich die Voraussetzung für ıne
Erörterung der rage nach geschaffener un: ungeschaffener Gnade Im Zr
schnıtt (Das spezifische Geheimnis der Gnade) ISt entfaltet, das gynadenhafteMiıteinander VO:  -} Ott und Geschöpf 1n Jesus Christus begründet 1St, der eshalb
das Gnadengeheimnis Gottes schlechthin SCNANNT wurde“ Der Abschnitt
bringt eine Darstellung des Verhältnisses VO  3 Geschöpflichkeit un: Gnade a) (Ge-
schaftene un: ungeschaffene Gnade 1n Jesus Christus;: Geschaftene und —-

geschaffene Gnade des Begnadeten. Dıie erf weIlst dabe;j VO  3 vornherein daraut
hın, daß Geschöpflichkeit und Gnade WwW1e Geschaftenes und Ungeschaffeneseinander gegenüberstehen. In diesem Abschnitt 11l S1e den Zusammenhang der
Gnade des Begnadeten miıt dem Mysterium der Schöpfung un: der Mensch-
werdung des ewıgen Wortes, in dem und durch das alle Begnadung geschieht,aufleuchten lassen In der vorliegenden Veröffentlichung ging die ert
einem echten Anlıegen nach gab, Wwıe scheint, eiıne tundamental richtigeNtWOrT aut die schwıierige Frage nach der gyeschaffenen und ungeschaffenen Gnade.
Es 1St VOrLr allem die Explikation der Gnade des Begnadeten VO  3 Christus her sehr
wertvoll. Dıie systematische Erörterung MU: als Versuch werden:
die ert. celhbst betont mehreren tellen (z. B 1 300), dafß s1e nıchts als den
Versuch eigenen Durchdenkens des überaus geheimnisvollen Mıteinander VO  3 Gott
und Geschöpf nNnie  men hat Sıe gesteht auch, da{ß viele Stellen gebe,denen dieser Versuch eutlich ze1ge, da{fß eın unzureichender se1 In iıhrer
Darlegung steht S$1e 1m modernen theologischen Denken und 1St VOor allem VO]  3
iıhrem Lehrer, roft. DDr Hermann Volk, dem jetzıgen Bıschof VO  3 Maınz, stark
abhängig. Sıe WeIist selbst darauf h.  1in, wenn sS1e 1m OFrWOTrt schreibt: „Was
Gutem 1n der vorliegenden Untersuchung finden iSt, verdanke ich ıhm  9 w 4S
wohl übertrieben seın ur Es siınd viele Fragen aufgeworfen, die
beantwortet sind An schwierigen tellen ISt der Beweıs vielfach nıcht über-
zeugend. So 1St z. B ıcht befriedigend dargelegt, da{ß jedes Absolut Gnadenhafte
1Ur möglich ISt 1mM menschgewordenen Wort, denn auch nach der Darlegung bleibt
CS noch problematisch, ob INAall, Wwı1ıe 1er versucht wird, Aaus uUunserem konkreten
Ordo, 1n dem Erlösung in Christus 1bt, schließen kann, dafß 1n jedem
möglichen Ordo das absolut Gnadenhafte NUur 1m Menschgewordenen geben kann
(159 f.; 262) Befriedigend 1St auch nıcht aufgezeigt, W as die geschaffene Gnade
des Begnadeten 1St S1e wohl Geschaftenes vergöttlicht
9—2 Auch dıe Entfaltung der geschaffenen und ungeschaffenen Gnade
1n Jesus Christus > enthält noch Fragen, obwohl einzelne Teilabschnitte
sehr überzeugend sind. So 1St Oa DESART, daß geschaffene Gnade 1n Jesus Christus
notwendig 1St wobe1l eine genügende Erklärung dieser Notwendigkeit nıcht
aufscheint, auch WenNn diese Notwendigkeıt auf die Menschwerdung zurückgeführt
WIr! Die ert. die „Vergöttlichung“ Jesu Christi hinsichtlich se1ines mensch-
lıchen Seins gratia sanctıfıcans Dabe: erhebt sıch die Frage, w1ıe ZUuUr

„Vergöttlichung“ dieser Natur kam Auch diese führt hın z bln Erklärung der
Menschwerdung. So scheint die spekulative Erklärun der Gnade Christi 1n der
spekulativen Erörterung der Menschwerdung und der ypostatischen Unıon grund-
SC CRL se1n. Letztere 1St 1n der vorliegenden Veröffentlichung genügend
gegeben. Die hier zugrunde liegende Christologie 1St wohl stark eiıne „Christo-
logie VO:  - unten“, WwW1e ZUuU Ausdruck kommt, wenn die erft. Z schreibt: „Zür
Ganzheıit des Menschen Jesus Christus gehört die 7zweıte göttliche Person. Dieses
Geschöpfes Ganzheit 1St 11LUI verwirklicht, iındem die zweıte göttliche Person ‚Teıil‘
seiner ontologischen Einheit wıird“ 1t echt darf deshalb gesagt
werden, 1n Jesus Christus gehöre die zweıte göttliche Person 1n das ontologische
Gefüge des Geschöptes hinein“ „Das Geschöpf ın seiner strukturellen
Vollendetheit schliefßt die zweıte göttliche Person selbst eın Be1 der
Aussage, daß die Menschheit Christi ın die innertrinıtarısche Relation hinein-
S ist, hätte Zuerst auf die Beziehung des Logos ZuUuUr AngCeNOMMENECN
Menschheit eingegangen und somıt eine spekulative Erklärung der Menschwerdung
versucht werden mussen. Die Erklärung der geschaffenen Gnade des Begnadeten
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VO  3 Christus her un: SOMIt die Erörterung der Gnade Christi verlangt als Voraus-
SETZUNG die spekulative Explikation der Menschwerdung, die 1n der vorliegenden
Veröffentlichung wen1g geleistet ISt. Vielleicht kann INnan s1ie und 1n ıhr dıe
„Vergöttlichung“ der Menschheit Christi be1i voller Wahrung des Geheim-
nısses einsichtıgsten machen mIit Hılte der quasıformalen Kausalıtät. Dıie
Vert. wollte ber 1n diesem Zusammenhang VvVvon Formalursächlichkeit nıcht sprechen

Lachenschmid Sı}
Gesammelte Schriften, Band Zum Neuen esta-

ment un: Zu Frühen Christentum. ST. (VII 382 5 Berlin 1963, de Gruyter.
Wıe dıe beiden Herausgeber der fünt Bände „Gesammelte Schriften“

VO  =| Schwartz, Eltester und H.-D Altendorf. 1m OFrWOTrt bemerken, bedeutet
der fünfte un! letzte Band ıne ZeWw1sse Störung 1n der thematischen Abfolge der
abgedruckten Studien. Er müfßte als Band figurieren. Doch WIr:! INa  - N!
29  ber einen solchen „Schönheitsfehler“ hinwegsehen und das Erscheinen dieses
Bandes als solchen begrüßen. Er bietet acht Studien VO  3 FE. Schwartz mIit einem
Nachtrag Zu Schrifttumsverzeichnis des vierten Bandes un eın Namen- un:
Sachregister 1n Auswahl, erarbeıtet von Chr. Hansen. Zunächst haben WIr
fünf Autsätze ntl Themen, die entweder 1ın der ZNtWıss. 1906, 1904, 1914
der 1n den Abhandlungen, bzw. Nachrichten der Göttinger Gesellschaft k. Ge-
sellschaft) der Wissenschaften erschienen sind. Es andelt sıch die Titel ÖOster-
betrachtungen, Der verfluchte Feigenbaum, Über den Tod der Söhne Zebedaei,

Zur Chronologie des Paulus, Johannes un!: Kerinthos. Drei weıtere Autsätze
betreffen die Frühgeschichte des Christentums: Zur Geschichte der Hexapla,
7. Über die pseudoapostolischen Kirchenordnungen, 8 Bufßstufen und Katechume-
natsklassen. Der Abdruck der beiden etzten Autsätze 1St besonders begrüßen,
auch eshalb, weıl die „Schriften der Wiss. Gesellschaft in Straßburg“, iıhr erster

Erscheinungsort, heute schwerer greifen sind. Nr. 7 1St besonders wichtig, da
damıt 1im re 1910 die detiniıtive Lösung der Frage der Tradıtio Apostolica

Hippolyts gefunden hat, ıne Entdeckung, die durch die Parallelarbeiten VO  -} Dom
Connolly (1916) bestätigt worden 1St. Zu Begınn des 20. Jahrhunderts sah INa  3

sıch VOT fünt Dokumente gestellt, die ıne oftenbare Verwandtschaft untereinander
aufwiıesen, die 6S erklären galt: Apostolische Konstitutionen 111 griech.), ıne
griechische Epitome, AÄgyptische Kirchenordnung (ın lateın., sahid., bohair., arab.,
athiop. Übersetzung), Testamentum Dominı syrisch) und die anones Hıppolyts
(arabisch). Dıie verschiedenartıigsten Vorschläge ZUFr Lösung dieser Verwandt-
schaftsfrage wurden gemacht; der folgenreichste wWar zunächst der VO  3 unk
die Apostolischen Konstitutionen werden als Ausgangspunkt betrachtet), insotern
sıch seine Ansıcht ın der kritischen Ausgabe der Apostolischen Konstitutionen
niederschlug (1905) S w1e€e nachher Connolly, wıesen 1U  3 nach, daß dıe
„Ägyptische Kirchenordnung“ (erhalten 1M Sinodos der Alexandrinischen Kirche
und teilweise 1n den lateinischen Fragmenten des VOon Hauler entdeckten Palımpsests
VO Verona, Cod Cap 55) der Ausgangspunkt iSt. Dieses Dokument ber 1ISt
identisch miıt der Tradıtıo Apostolica, dıe auf der bekannten Statue VO] ampo
Verano, heute 1n der Eingangshalle der Biblioteca Vatıcana, den Werken
„Hippolyts“ verzeichnet ISt. x1Dt eiıne Übersicht über die Forschung VOTLT ıhm
un gyedenkt dabei Ww1e€e auch häufig der Vorarbeiten des Vo  ] ıhm miıt
besonderer Verehrung zıtierten Petersburger Akademıikers Beneschewitsch (1905),
ıne Name, der 1n der Forschung kaum mehr geENAaNNT WIF: zeıgt sıch

recht 1n seiınem Element, w ıe ıwa folgender Satz rhellt „Wırd diese unendlich
verzweıgte Überlieferung auf eın einzelnes Stück, w1ıe wa die apostolische
Kirchenordnung, der die Il Funks Sigle für die SOß. AÄgyptische Kirchen-
ordnung] proJizıert, bietet S1e das ıld eınes kaum aufzuhellenden Chaos; VeOeI -

tolgt 1909828  j ber die Entwicklung der SanzenN Sammlung, heben sıch die wichtigen
Linien VO  3 selbst heraus“ Die Kunst, die Geschichte VO:  ] Sammlungen
erforschen, hat ZUrTr Lösung geführt (zum heutigen Stand der rage vgl
Dom Botte B’ La Tradition Apostolique de Saılnt Hıppolyte, Münster l.
1963, IX— XLIV). Von der Seıte der Dogmengeschichte her könnte INa  a} ein1ıges

den Ausführungen von erganzen. Be1i SC1INCLT treffsiıcheren Art,
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theologische Positionen kennzeichnen, überrascht diıe unzureichende Darstellungder Christologie der Pseudoignatianen bes. Der 1m Apparat angeführteext ze1gt, dafß UuNsCHAU un: unrichtig übersetzt hat. Der N: Hıntergrund,der damals noch wen1g ertorscht Wal, ISt heute viel deutlicher sıchtbar, sowohldurch die Edition der Schriften des Eusebius VO:  3 Emesa als auch durch die
Einordnung der Pseudoignatianen vgl O. Perler, Pseudo-Ignatius und Eusebius
Von Emesa: Hıst Jb [1958] 73—82). Meısterhaft zeıichnet ber Eıgenart un
Milieu der obengenannten Schriften — Von geringerer Bedeutung,ber dennoch ohnend tür eine Neuveröffentlichung, 1St die Studie I1I über
„Bußstufen und Katechumenatsklassen — S51e hängt 1n gewisser Hınsıcht
mit der vorhergehenden ZUSaMMmMenN, da Schw., VO:  3 seiner Auffassung der Ge-schichte der ulslehre her ıne Bearbeitung der Diıdalskalie ıIn der eıt nach der
decıischen Verfolgung angeNOMMEN hat. Im Hıntergrund der Hypothese steht ber
i1ne unhaltbare Auffassung VvVon der Entwicklung der kırchlichen Buße, die wa
VO'  s B. Poschmann und anderen) entschieden zurückgewiesen worden 1St. Vgldessen Werk Paenıtentia secunda, Bonn 1940, 293 D 4/8 F Anm 50 taucht
denn auch diese Studıe VO:  3 1ın neueren Darstellungen der Bußgeschichte nıcht
mehr autf vgl 7 A Rahner, Art. Bußdisziplin; LexTheolK “1958] 805—815).ber abgesehen VO  } der Interpretation der Bußgeschichte bleibt der Autsatz nse1ınes Quellenmaterials Zur Buißsgesetzgebung bedeutsam. Wır haben 11UI die für
die Dogmengeschichte wichtigen Autsätze dieses Bandes gewürdigt. Die tünf Bände
dienen hne Zweıtel dazu, den „großartigen Beitrag eiınem Gesamtbilde der
alten Welt un insbesondere der alten Kıiırche“ den geleistet hat, präsentmachen Uun!: die NECUECTE Forschung damıiıt „konfrontieren“ Es 1St er-
reulıch, da{fß der Verlag de Gruyter 1Un auch das gröfßte Opus von Schwartz
weiterführt, seine Edition der Akten der alten Okumenischen Konzzilien.

Grillmeier SA
Gnosıs un: spatantiker Geıst. Teil Die mythologischeGnosıs. Mıt einer Einleitung ZUr Geschichte und Methodologie der Forschung(FRLANT , 33 D verbesserte und vermehrte Aufl 80 (XVI 456 5.)Göttingen 1964, Vandenhoeck Ruprecht. CT S., Ergänzungsheft ZUr ersten

und zweıten Auflage Sonderdruck VO  } Kap der uflage 9.50
Nachdem dıe 2. Aufl des gENANNLTLEN, tür die NEeUGTe Gnosisforschung entscheidend
gewordenen Werkes 1n dieser Zeıtschrift schon besprochen worden 1St 31
11956] 305—306, Brinkmann), sollen 1Ur die Ergänzungen, welche die 3. Aufl
bringt, hervorgehoben werden. Im Orwort verweıst auf se1ıne 1n der 7. Aufl
ausgesprochene Erwartung, dafß die Nag-Hammadı- Texte möglichst bald
zugänglıch gemacht werden möchten. ber LLUI eın kleinerer eıl der Funde WAar
biıs ZU atız bzw. bis ZU Erscheinen des Werkes textlich zugänglich. Was ber
biıs Z.U) Satzbeginn vorlag, 1St. L1U); 1m 4. Kapitel ausgewWwertet 7—4 Dann
tolgen noch „Nachträge“: Kap 5 „Das manıchäische Erlösungsdrama“
9—4 un: eine „Bıbliographische Notiız“ un! endlich Namen-, Sach-
un! Stellenregister 6—4 für Besıtzer der un! Au VO  g eıl 1sSt
S. 377—456 als Sonderdruck beziehbar, WwW1e ben angegeben). zieht in diesem

Kap „eıne Bilanz Aus der Summe der Evidenz . ‚ wı1ıe S1C sıch 1mM Augen-
blick darbietet un: sOWweIlt s1e relevant 1St für uUNsecIEeC allgemeine Behandlung des
gnostischen Problems“ Er betont, da{ß auch bisher schon das patristische
Zeugnis ber die Gnosıs reich wWar un: dıe Väter gegenüber den Funden
vielleicht VO Evangelıum Veritatiıs abgesehen den Vorteil haben, original
griechische Texte bieten. Dıie Schriften bringen eine Bestätigung un: Ver-
stärkung der bisherigen Beobachtungen des ert. ber den Lehrgehalt der Gnosıs.
Dıie VO  3 ıhm testgestellte und 19808 noch eindrucksvoller erwıesene konstante
Wiıederkehr gewisser Motive 1n der Gnosıs gibt diesen letzteren eiıne zusätzliche
Beglaubigung als grundlegender Lehrartikel der Gnosıs, z. B das Thema der
„Überhebung des Demiurgen“ (wO 1U  e die patristischen Texte eıne Bestätigung

15 in die wörtliche Phrasierung bestimmter Einzelheiten hinein erfahren
—38  > die „Torheit der Sophıa“ (auch hıer miıt Wiederkehr patristischer
Hauptmotive) 386—389). fügt einıge Einzelbeobachtungen hinzu, die zunächst

„Apocryphon des Johannes“ betrefften. Einschübe beweisen, „WwI1e unbefangen
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remdes Material 1n ynostische Komposıitionen VO:  ; tester literarischer Identität
aufgenommen wurde“ (389 f.) Die wesentlıchen Unterschiede 7zwıschen gynostischer
und christlicher Darstellung des Urtalls veranschaulicht der „Oftenbarung
Adams seiınen Sohn Seth“ 1m Vergleich MIt Auffassungen der syrischen Chronik
des Klosters Sugnin (390/391) Hıer sind auch wichtige Hınvweise gegeben für das
gnostische Verständnis der Offenbarung. Miıt Wohlwollen bespricht die Ver-
MULUNg VO  3 Oresse und de Saucley ber den Zusammenhang VO:  e} Qumrän
un: „Gomorrha“ bzw. ber die Beziehungen der verschwindenden essenıschen
Bewegung un!: einer beginnenden sethıanıschen Gnosıs (391 (mıt Berufung auf
das „Heılıge Buch des unsichtbaren Grofßen eistes“ VO:  e} Nag-Hammadı). geht
dann ber einer Analyse vollständig mitgeteilter Schriften, das „Apocryphon
des Johannes“, „Ursprung der Welt“, „Hypostasıs der Archonten“ ar
un: bespricht dann ausführlicher „die valentinianısche T1 VO] Evangelium der
Wahrheit“ 408—418). Er nımmt iıne stärkere Beziehung Valentinus als
dies eLtwa H.- Schenke, der entschiedenste Vertreter der Gegenposıtion, zugeben
ll Schenke betont bekanntlich die Nähe des EvVer den „Oden Salomons“
un! den Einfluß des Evangelıums. In mancher Hıiınsicht trıfit sıch das Urteil
VO  - MIt dem der gründlıchen Studie von Araı, Die Christologie des Evan-
gelıum Veritatıs, Leiden 1964, besonders darın, daß das Grundmotiv des EvVer
die „Selbsterkenntnis“ 1St und da{fß ıne vereintachende un abstrakte Zusammen-
fassung der Essenz der valentinıanıschen Lehre sel. Araı 1St ber zurückhaltender
als in der Zuordnung des EvVer zZzu Valentinianischen Kreıs vgl 123 MIt

416) Stärker als betont auch, da{f das Biıld der Person Christi 1m EvVer
ufs Ganze gyesehen nıcht als znostiısch, geschweıge denn als doketistisch bezeichnet
werden dart. Beıde Vertasser betonen, w1e das EvVer often ISt für die Mysterıen
der Inkarnation un!: der Passıon (vgl 120 59—61, miıt 408, Anm. 2)
Wenn ZU Ergebnis kommt, daß das ‘ EvVer 1m Geıst und 1m Grundriß MIt
dem allgemeinen Typus valentinianıscher Spekulation als solcher übereinstiımmt

dies einmal durch Auswertung ırenAÄıscher Texte über Valentinus un!:
annn durch Herausarbeitung des Grundsinnes der des gleichsam „philosophischen“
Kerns bei Valentinus un dem EvVer un: der Rolle der „Formel“ (auch das
EvVer vertritt nach die Idee „die 1n der ‚Formel'‘ kondensierte Wahrheıt zıst
das Evangelium der Wahrheit“ [416]) Damıt kommt dem Ergebnis, daß das
valentinıanısche Systemprinzıp un! der Grundgedanke des EvVer identisch seıen

Hıerin ze1gt siıch die Stärke, ber 1n eLwa auch die Schwäche der Methode
der Gnosisforschung VO:  e} (letztere wurde besonders 1mM 2. Teil se1ınes Werkes
ıchtbar Demgegenüber ISt nützlich, W 4as Araı 100—11 über die Heıls-
bedeutung des Todes Christi 1mM EvVer chreibt (besonders EvVer 2Z0, 1—30).
Hıer scheıint Sallz ungnostisch der Kreuzestod Christi als objektives Geschehen
entscheidend seın tfür die Offenbarung der Erkenntnis un:! die Erlösung der
Menschen (100 f.) Das gibt sıch zunächst als echt johanneisch, iınsotern als bei Joh
Tod und Auferstehung Jesu als endgültige Offenbarung der Gottesliebe un: als
Spendung des 'uen Lebens aufgefaßt werden Belege be1 103) ber auch
findet beı näherer Analyse, da{ß 1mM EvVer die Deutung des Todes Christi wirklich
gnostisiert 1St, wobe1l dieses die Formel, die 1mM jüdisch-christlichen Verständnis den
Su netod beschreıibt, beibehält: „Jesus füllt und Ööst ‚den Mangel der Weltr auf
durch seine Oftenbarun und sOmıIıt OSt  { notwendıgerweıse seine eıgene ‚Gestalt‘
(SYXNLO) auf, den leibliıchen Tod erleiden. Dıiese Motivıerung des Todes
Christı ISt NUur 1mM Zusammenhang MmMIit der gnostischen Kosmologie und Anthro-
pologie, bzw. der Auffassung der Sünde des EvVer verstehen“ (104 f.) Der
eibliche Tod Christi gilt Iso als Auflösung der materiellen Welt. „Christus erlöst
als personifizierte Erkenntnis und Wahrheit die Äonen, das eigentliche Selbst
der Gefallenen, und bringt sı1e ZU) Vater, dem Ursprung iıhres elbst, zurück.
Dabe:i Z1Dt ihnen ‚Gestalt‘ und ‚Namen'’ un: ‚salbt‘ s1e, 9  1e Vollendeten‘. Dıiıes
verrat ıne wahrscheinlich valentinjianische Oltaufliturgie“ ISt

dieses Ergebnisses treilich v1ıe. wenıger als gene1gt, das EvVer einem
bestimmten schon bekannten Kreıs (alexandrinischer) Gnostiker zuzuordnen, da
es einen „sehr selbständigen Charakter traägt“ (123 So scheinen MIr die Ergebnisse
VO  e} durch einerseıts bestätigt, ber auch ererseılts erganzt se1in.

Grillmeier S, 1
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